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§ 1. Das oskische Sprachmaterial 

ist in ungemein geringem umfang auf uns gekommen, den bedeu- 
tendsten teil machen aus drei grössere inschriften : die weihinschrift 
von Agnone, der tempelvertrag zwischen Nola und Abella und die 
tafel von Bantia, von denen nur die erste one lücken ist. die übri- 
gen sind alle bedeutend kleiner, die meisten (worunter die münz- 
aufschriften) bestehen nur aus einzelnen Wörtern, sowie auch die 
alten antiquare und grammatiker in wenigen oskisehen ausdrücken 
nur ser kümmerliche beitrage Ufern: alles zusammen nicht ein- 
mal so vil als etwa der Agesilaus des Cornelius Nepos, vil weniger 
als der umbrische sprachstoff in den eugnbiiiischen tafeln, der ge- 
samte Sprachschatz , wenn man in so nennen darf, ist in vortreff- 
licher weise, so weit er bis damals bekant war, vereinigt in Momm- 
sens: -k unteritalischen dialecten<, 1850; das wenige neuere zer- 
streut in der * Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung von 
Kuhn, < jargang 1851 — 69. unter den erklärem ragt, wie auf 
dem gebiete italischer Sprachforschung überhaupt, hervor Corssen-, 
teils in der genanten Zeitschrift, teils in seinem hauptwerke »über 
ausspräche, vokalismus und betommg der lateinischen spräche,^ 
IL aufläge, bd. 1, 1868, auf welche wyke ein für alle mal ver- 
wisen sei. 

Da unser zweck nur ist ein bild von dem gesamten laut- 
organismus der oskisclien spräche zu geben, so genügt es, was das 
gebiet und die dauer derselben betrift, nur folgende fest stehende 
resultate zu geben, die eigentliche heimat der OsTcer (gr. 'OtclkoI, 
Opsci, Osci) und irer spräche (ykäoöa dniTcrj, lingua osca) ist Sam- 
nium mit dem gebiet der Hirpiner und Frentaner und Campanien. 
daneben breitete sich dis idiom mit der politischen machterweiterung 
des Stammes aus nach Apulien, Lucanien, dem lande der Bruttier 
und selbst bis auf das anstossende sicUische Messana. nicht so weit 
drang sie gegen norden; nur im Aequerland hat man auch eine 
oskische Inschrift gefunden, was die Chronologie betrift, so reichen 
die ältesten Inschriften, sämtliche in griechisch geschrib^nen mün?- 



legenden bestehend, bis ins 4. jarh. ab u. c. die jüngsten sind 
die pompejanischen wandinschriften , welche also bis 79 p. Chr. 
gehen können, aus dem öffentlichen gebrauch verschwand die spräche 
mit dem socialkrieg 91 — 88 a. Chr. die zwischen inno ligende 
ausbildung eines meisterhaften nationalen schrift- und lautsystems, 
sowie die edle gestaltung der spräche selbst, würdig der grossen 
lateinischen Schwester, verbunden mit dem durchaus nicht nidrigen 
culturzustand der Campaner und Samniter, den wir sowol aus den 
Zeugnissen der alten Schriftsteller, als auch durch archäologische 
forschungen kennen lernen, berechtigen vollkommen zu der anname, 
dass die samnitische spräche auch trägerin einer literatur gewesen sei. 

§ 2. Buchstaben und laute. 

Das oskische aiphabet besteht aus 21 zeichen, 5 vokalen imd 
16 consonanten in diser reihenfolge: abgdevzhiklm 
n p r s t u 1 ü f . die form diser buchstaben in der nationalen 
schrift geht, mit ausname der 8 lezten, samt den inen verwanten 
umbrischen und etruskischen mit dem lateinischen auf das altgrie- 
chische aiphabet zurück, dem lautsystem der benachbarten campa- 
nischen Etrusker feiten die mediae b und d, -dem der alten Umbrer 
g und d, das oskische bezeichnet sie alle, vor dem lateinischen 
aus hat es die besondere bezeichnung für das halbvokalische v. 
ebenso hat es für den Zischlaut 2 zeichen s und z. s bezeichnet 
den tonlosen scharfen Sibilanten, z einerseits den weichen, lispelnden 
slaut zu vergleichen griech. .g und franz. z, andrerseits dient der- 
selbe buchstabe dazu hartes z auszudrücken gleich deutschem z; 
es steht dann allemal für ts. für den doppelconsonanten x hat das . 
oskische kein einheitliches zeichen, es sezt dafür ks. das o be- 
zeichnet es durch punktiertes u : ü, und für den zwischen e und i 
in der mitte stehenden vokal hat es in ser feiner weise einen eige- 
nen buchstaben geschaffen, den wir mit 1 umschreiben; gerade wie 
die Griechen für den laut zwischen u und i ir v haben, h muss, 
wo es, besonders vor t, aus einem stummen kellaute erweicht worden 
ist, einen unserm ch, entsprechend gotischem und altdeutschem h, 
gleichen gutturalen klang gehabt haben, sonst ist es blosser hauch- 
laut. (cf. § 24.) die ausspräche der übrigen buchstaben a b g d 



eiklmnprstnf war ganz die selbe wie die der entspre- 
chenden lateinischen, dise Wertbestimmungen der laute ergeben sich 
hauptsächlich auf 2 wegen, erstens aus der Umschreibung des oski- 
schen alphabetes in griechische und lateinische schrift. jenes ge- 
schieht teils auf münzen teils auf kleinern Inschriften südlichen 
Sprachgebietes, das leztere auf der tabula Bantina, der grösten oski- 
schen inschrift. dazu kommen dann die wenigen oskischen Wörter 
bei griechischen und lateinischen Schriftstellern, lautbeschreibungen 
alter grammatiker, fürs lateinische ein wesentliches hülfsmittel, feien 
gänzlich, durch die angefürte methode hat man hauptsächlich den 
lautwert der dem oskischen eigentümlichen zeichen ü und i be- 
siamt. das zweite ebenso ^wichtige mittel ist die vergleichende 
herbeiziehung verwanter sprachen, nicht nur gleichzeitiger, sondern 
auck älterer und jüngerer, für das oskische kommen hier haupt- 
sächlich in betracht das lateinische und das umbrische, dann von 
den übrigen indogermanischen sprachen das sanskrit und griechische, 
von den jungem die romanischen sprachen. 

Bevor wir aber an die betrachtung der einzelnen laute gehen, 
stellen wir dieselben nach irer physischen hervorbriugung übersicht- 
lich zusammen: 



CoBflonanten. 



Vokale. 



momentane, explosive. 


dauerlaute, 


fricative. 






toBlose. 


töoeide. 


nasale 
(töatiM.) 




zitterlaute 
(tönend.) 










tonl. 


tön. 




1 


guttur. 


k 


g 


n(ng) 


h(ch; 


h 


— 


a ' 




pdllat. 


• 


— 


«* 
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— 


e 

. 1 
1 




dent. 
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s,z(hart) : 


z,s(weicü) 


r, 1 






Icibio-dent 
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— 







.u(o) 


labt. 
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b. 


m 
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Eigentliche (zspiraten kent also das oskische so wenig wie 
das lateinische und umbrische. ausnamen sind nur scheinbar: the- 
savrei dat. sing, ist entlehntes griechisches d'rjöavQog; aphinis, 
perkhen, ekhad und phim tab. Baut. == quem können als ganz 
vereinzelte Schreibungen kaum in betracht kommen ; doch werden die 
drei leztern [und wol auch aphinis] neben den regelmässig geschri- 
benen: Perkens, UsQTCSvog und den pronom. stammen eko-, pis, 
pid, pos, pod als ausätze der Volkssprache zur aspiration (vgl. die 
ausspräche der tenues und besonders des k vor vokalen im jetzigen 
deutschen) aufgefasst werden dürfen, über die bezeichnung des 
palatalen reibelautes j siehe § 25. 

Der Vokalismus. 

An manigfaltigkeit, reichtum und durchsichtigkeit der vokale 
wetteifert das Oskische nicht nur mit seinen schwesteridiomeu, son- 
dern Übertrift darin die meisten, wärend das Indische durch ent- 
schidenes vorhersehen des a lautes sich einer gewissen eintöaigkeit 
nicht erweren kann, gehört es zu den Vorzügen der oskischen spräche 
durch feine differenzierung der einzelnen laute und deren combina- 
tion zu einer fülle von diphthongen angenemen tonwechsel zu erzilen. 
die spräche bekomt dadurch ein gewisses musikalisches gepräge 
one den character der Weichlichkeit anzunemen; davor bewart sie 
die Solidität und strenge des consonantensystems, welches hierin dem 
vokalismus würdig zur seite steht, formen wie: AiieisMaraiieis 
(wäre lat. Aiejus Maraiejus) u. Maiioi od. Vereiiai, Verehasioi 
gemanen oft an den melodischen wolklang der rede Homers, ganz 
besonders vorteilhaft aber steht es da neben seinen italischen schwe- 
sterdialecten, die in erster linie ansprach auf vergleichung machen, 
zumal das Umbrische ist schon früh einer merkwürdigen Verarmung 
der vokale und besonders der diphthonge anheim gefallen, aber auch 
das Lateinische ist hierin, wärend es in der archaischen periode 
durch grössere frische und ursprünglichkeit der Samnitersprache 
noch näher stand, in bemerkenswerten gegensatz zu ir getreten, 
damit soll aber gar nicht gesagt sein, dass nicht auch das Oskische 
manigfaltige spuren der verwitterang zeige, in einzelnen fallen hat 
es mer gelitten als das Lateinische (ja bisweilen als das Umbrische). 



gilt es doch von einem jeden zweig des indogermanischen stamm^s, 
dass er, in dem gesonderten gange den er nam, im lantstande oft 
ursprüngliches erhalten hat, wo alle übrigen dis nicht, selbst nicht 
das Sauscrit. 

Von dem gesagten wollen wir jezt keine beispile anfuren, sie 
werden uns im verlaufe der lautdarstellung, zu welcher wir nun 
übergehen wollen, oft genug entgegentreten. 

§ 3. a. 

Wo immer wir in den denkmälern oskischer spräche den 
a vokal verzeichnet finden , kann er nicht aus einem andern vokal 
entstanden sein, so wenig als in einer andern der alten sprachen, 
(über die entstehung eines neuen a, das man aber irrational nennen 
darf, wie z. B. die des zweiten ain Alafaternum durch vokalein- 
schiebung wird weiter unten im Zusammenhang gehandelt werden.) 
a ist ja der ursprünglichste volste und schwerste aller selbstlauter 
und wird mit ganzer energie der kelorgane erzeugt, steht deshalb 
ZU den gutturalen consonanten in engem verhältniss ; und eben weil 
uns die erforschung sämtlicher sprachen lert, dass der character 
irer entwickelung in lautlicher bezie"hung verfall, abschwächung ist 
und wir demgemäss mit recht annemen und auch durch die erfar- 
ung bestärkt werden, dass nicht ein stärkerer laut aus einem schwa- 
chem entsteht, so kann auch das a seiner natur nach keinem an- 
dern laut seinen Ursprung verdanken, ebenso gilt bei den alten 
sprachen nicht die beobachtung, welche wir an neueren machen 
(wie gerade an unserm dialekte und besonders am englischen), dass 
ein durch die schrift bezeichnetes a etwa gegen o oder ae hin 
gesprochen wird, in welchem falle die alten mit der ausspräche 
bald auch die schrift geändert haben würden, oder gar der umge- 
kerte fall, den buchstaben o in vilen fallen geradezu wie a aus- 
zusprechen, dis alles sind trübungen des ursprünglichen lautzustan- 
des, wir aber reden von dem reinen a laute, den wir dem buch- 
staben a, wo wir in im oskischen treffen, so gut als im lateinischen 
beizulegen berechtigt sind. 

Wenden wir uns nun zunächst denjenigen fällen zu, wo a uns 
?ils entschiden kurz entgegen tritt, so gehört der vorrang mit recht 
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denjenigen formen, die im vorzug vor dem lateinischen aus der 
Urzeit sowol qualität als quantität treu gewart haben, da ist, wie 
man längst erkant, ursprüngliches a gebliben in der negativen un- 
trennbaren Partikel an, in Zusammensetzungen wie z. B. an-censto 
nom. sing. fem. der a decl. = lat. in-censa i. e. non censa, oder 
am-prufid adv. entsprechend lat. im-probe. a-miricatud für 
an-miricatud abl. sing, eines adj. der o decl. wäre = lat. im- 
mercato, die lat. präposition in scheint in einer früheren epoche 
der osk. spräche angelautet zu haben; wir schliessen dis aus der 
wirklich erhaltenen comparativ-präposition an-ter = lat. in-ter^ 
sanscr. an-tar, der erste bestandteil muss die präpos. an lat. in 
sein, der zweite das comparativsuffix -ter mit abgefallener casus- 
endung. zu diesem an ist zu ziehen scr. ana^ griech. ava neben 
Iv. aber auch schon im oskischen erscheint die selbe präposition 
mit aus a getrübtem e vokal, also auf gleicher stufe der Schwä- 
chung wie das griechische iv, noch nicht so weit wie lat. in; so 
postpositiv in der Verbindung censtom-en= lat. in censum 
und in: exaisk-en ligiss = lat. hisce in legibus, und deutlich 
auch in der Zusammensetzung em-bratur = lat. imperator. an 
diso reihen sich noch einige wortformen an, welche ir a ebenfalls 
im anlaut gehalten haben, das verbum ac-um infin. actud imper. 
= agito samt den dazu gehörenden nasalierten formen anget, 
angit entspricht lat. agere griech. ayaiv; ebenso die pronomina 
alttram acc. sing. fem. = lat. alteramy loc. sing. masc. alttrei 
oder altrei und alle nom. sing. fem. = lat. dlia^ gr. «AAiy. 
dann die substautiva aragetud abl. sing. = lat. argento, akenei 
loc. sing. = lat. anno und überhaupt alle mit a anlautenden Wörter 
wie ammai, ampert etc. 

Im inlaute ist a gebliben sowol in wurzeln und stammen als 
auch in bildungselementen und suffixen. in dem schon genanten 
em-br-a-tur gehört das a nicht zur wurzel sondern zur bildungs- 
silbe wie im lat. im-per-a-tor vom verbum imperarey welchem 
vermittelst vokalauswurfes ein osk. infin. em-br-a -um entspräche, 
im sanscrit werden mit der untrennbaren präpos. sam, = gr. 0vv 
(cf. sama adj. mit gr. o^og) unzälige verba composita gebildet, 
ein analogen dazu wäre osk. sa-kupam (entspr. lat. conceptam) 
wärend im lat, dis a überall schon zu e und i geschwächt ist, 
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wie die stammverwanten worter semul, simtil^ similis, semper etc. 
zeigen, allerdings könte man sich an lat. cum stossen, welche 
präpos. auch im oskischen erscheint z. b. com preivatud lat. 
cum private, indessen wird man doch immer wider alle diso for- 
men mit der scr. pronom. würz, sa zusammenstellen müssen und 
auch das griechische hat ja neben övv sein ^vv, ^vvog u. Tcoivog, 
eben hieher gehört auch die selbständige adverbialform sami als 
locativ von einem stamme scr. sama gr. ccfia, mit der bedeutung 
» zusammen. « nicht nur im stamme sondern auch im bildung^suffixe 
weist a auf das nomen propr. einer samnitischen göttin im dat. 
sing. Pat-änai, d. i. die welche die fruchtkeime der säten öffnet, 
zu vergleichen mit dem stammverwanten lat. patina, die offene 
schale, welches sein a schon zu i hat sinken lassen und zur bedeu- 
tung die lat. göttin Patellana (von Patella), altes a erblicken 
wir in der präp. dat., welche den eindruck eines ablat. sing, macht 
im gegensatz zu lat. de. ungemein bezeichnend für die frische des 
oskischen wäre die verbalform dadikatted = lat. dedicavit, wo 
also selbst in der reduplikationssilbe das urspr. a sich hielt, ganz 
wie im indischen dadämi = gr. didcDfii etc., wärend a im stamm zu 
1 sank, denn osk. da dl kaum leitet man durch suffix -ko auf den 
stamm dadi-, dedi- urspr. da-da zurück.*) in andern ganz ent- 
sprechenden fällen, wie in de-ded = lat. dedtt Hess es das a 
zu e sinken, gerade wie das latein. als zweites beispil, wo eben- 
falls a in der reduplikationssilbe sich conservierte, füren wir noch 
den göttemamen Jfa-wers an, welcher, samnitischen Ursprungs, 
zusammenhängt mit den formen (lafiBQtivo, den eigennamen Ma- 
merius u. Maraiieis, nebst dem altlat. Mar -mar im liede der 
Arvalbrüder. a der im sanscrit den optativ bildenden silbe ya hat 
sich im oskischen erhalten in,potiad = possit; heri-ia-d = 
capiat, velit 

Leichter noch behauptete sich a in den eigentlichen wort- 
Stämmen, so gemeinsam mit den schwestersprachen in paterei 



*) Doch ist die erhaltung des a in der reduplicationssilbe in diaem 
einzigen beispiel höchst auifallend. solte also villeicht das verbum nicht 
zusammengesezt sein, wie lat, de-dicar^ und sonach da- die präpos. 
dat = de sein? 
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dat. sing, der conson. decl. = lat. patri gnindf. patar, in Über- 
einstimmung mit dem lateinischen in manim acc. sing.«= manum, 
von welchem stamme auch ein zusammengeseztes verbum gebildet 
ist: aa-man-a-um = manu perficere, und in malud abl. sing. 
= lat. mälo. ganz vorteilhaft auch in anter-statai nom. propr. 
deae, stamm: stata, der im lat. in der composition notwendig stita 
lauten müsste, also Interstitae wie anti-stitae; eine änliche bildung 
ist das nomen pas-stata. o für a haben wir im lateinischen vor 
nasalirtem g, wärend wider das oskische altertümlicher gebliben 
ist, nämlich im st. tangi-, wovon der substant. ablativ tanginüd 
(senateis tanginüd = ex senatus sententia v. sctto) überlifert 
ist. dem entspricht das bei den grammatikern erhaltene altlat. ver- 
bum tongere in der bedeutung cogitare, zu welchem im gotischen 
vortrefflich passt das verbum thankjarf, denken (und wol griech. 
taööm, ordnen st. tax u. tay), es darf damit verglichen werden 
das lat. longus = got. laggs scr. dirgha für därgha ]/darh^ 
wachsen, änlich treffen wir osk. stammhaftes a an stelle von lat. 
im ablat. sing, slagid == lat. loco. lat. locus steht aber für 
altes stlocus, ]/sUa, stra, star^ ötoQvvfih sternere (vgl. § 29). 
cf. den altlat. eigennamen Stlaccius, die merkwürdige passive ver- 
balform com-parasc-uster = lat. conquisitum fuerit zeigt den 
stamm parasc mit vocaleinschub statt parsc und gehört als eigent- 
liche inchoativform: com-parc-scum, zu scr. prach^ bitten, ver- 
langen, wärend die zugehörigen lat. verba poscere und precari 
schon das schwächere o und e entwickelt haben, den Stammvokal 
haben mit dem lateinischen gemein noch die verba fati-um, reden, 
fari, cf. fateri gr. q)ati,, tpd-vai und lamatir lat. clametur; 
sogar im reduplicierten perfect: fefäkid = lat. fecit; gegen lat. 
cecidi^ tetigi etc. von cado^ tango, auf tab. Bant. z. 6 bedeuten 
die werte cadeis amnud dem zusammenhange nach am wa-rschein- 
lichsten etwa: dissimulaiionis, doli causa, somit entspräche der 
osk. stamm cad der ^skad, scr. ch(zd, tegere. 

Schlimmer ist es dem a im auslaute ergangen; da ist es 
nicht nur gekürzt, sondern auch geschwächt worden, das a des 
neutr. pl., ursprünglich lang, und ebenso das a des nom. sing, der 
a declination ist durchweg zu o gesunken, doch scheint ein Über- 
bleibsel von erhaltenem a im auslaut das von Fcsius überliferte 
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petora = quatuor zu sein, als pl. neutr. flectiert wie gr. xkz- 
taQBg, rittaga. sakra als neutr. pl. bei Momms, U. D. in der 
kleinen inschriffc XIV ist nicht massgebend, da die Inschrift zu 
defect. sicherer ist Santia = griech. Xanthias nom. sing. masc. 
der ä declination mit abgefallenem s, ein sclavenname, wo also 
a blib. übrigens werden wir dise pathologische erscheinung der 
voc^chwächung im auslaut später zusammenhängend vorfuren. 
(s. §§ 17 u. 19.) 

Ehe wir zur Untersuchung des langen a lautes übergehen, 
müssen wir zuerst eine bemerkung über die vokallänge und ire 
beeeichnung auf den monumenten überhaupt vorausschicken, die 
Sache ist dise. wie in einer periode der lateinischen epigraphik zur 
bezeichnung der längen der apex, im umbrischen die setzung des 
h (oft zwischen die doppelt geschribenen vokale) verwendet wird, 
so walte das oskische, um die entschiden langen vokale von den 
kurzen zu unterscheiden, die graphische Verdoppelung der vokal- 
buchstaben, welchem beispil für die lateinische Orthographie dann 
auch der dichter ÄUius folgte, beispile bietet jede ein wenig grössere 
Inschrift in nationalem aiphabet, der übelstand ist nur der, dass 
dise Schreibweise auf den denkmälern durchaus nicht consequent 
durchgefürt ist. auf ein und derselben Inschrift geschieht es, dass 
beim gleichen werte die länge angedeutet, an einer andern stelle 
vernachlässigt wird, so steht, um eines der wichtigsten und ältesten 
monumente anzufüren, auf dem Cippus Abellanus neben der form 
slaagid (abl. sing.) mit doppeltem a, zweimal s lag im (accus, 
sing.) mit nur einem a und neben teerom, fiisno, fifsnam 
finden sich die Schreibungen fisnam und terom, sowie triba- 
r a k - neben trifbarakr. auf der votivinschrift von Ägnone bald 
fuutref, bald futrei. damit war die möglichkeit gegeben, auf 
überflüssige oder geradezu irrtümliche weise die bezeichnung der 
länge anzuwenden, dennoch scheinen die inschriften von disem miss- 
brauch sich ferne gehalten zu haben, wenigstens lassen sich keine 
sichern belege dafür beibringen, meeilikiefs = gr. ^eihxlovt 
uupsens = lat. operaverunt, teerom = lat. terra und saah- 
tum = lat. sanctum sind one grund verdächtigt wordene, das erste 
wort wird richtiger gelesen meelikieis, die länge der übrigen 
wird sich im verlaufe rechtfertigen, immerhin empfihlt sich behut- 
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samkeit in der benutzung der epigraphischen Orthographie zur qnan- 
titätsbestimmnng und die bildungsgesetze der spräche selbst und 
besonders die vergleichung verwanter sprachen muss eben so schwer 
wigen. über die anwendung des h zur bezeichnung der lange auch 
im Oskischen cf. § 24 fin. 

Langes a nun erscheint im oskischen wie in den übrigen 
italischen dialecten und in allen indogermanischen sprachen einmal als 
Steigerung von ä. im anlaut z. b. in der form aasai dat. sing. 
= lat. arae^ altlat. ebenfalls äsae, zu gründe ligt die scr. würz. 
äs. 2. seder e, dis zeigt, das» also acht altes ä vorligt, das nicht 
wie im griech Yi{6)nai sich zu e trübte, ä im anlaut zeigen femer 
die eigennamen aa dir ans mid aadfriis, verwandt mit dem lat. 
adj. äter, sodann kann ä durch ersatzdenung zu ä werden , wie 
anlautend in aa-mana-um für ab-manaum. hier entspricht 
das ä lateinischem ä als präposition in compositen wie ä-movere, 
ämiüeve^ wo also die lange nach abfall des b vor m eingetreten 
ist. änlich ä-serum für azserum = lat. adserere. im inlaut 
steht langes a vor dem harten kellaute k deutlich in den eigen- 
namen paakul, naaX", neben pakis d. i. Fäculus^ P actus ^ 
{Paquius), wozu auch Päctwius gehört, zum lat. stamm päc-are^ 
päx^ päcis. konstant mit langem a wird auf den denkmälern auch 
der mannsname paapi, paapii geschriben entsprechend lat Pä- 
pius, langes stammhaftes a zeigt die Schreibung maatrefs gen. 
sing. = lat. fwäim, und änlich der st. Maato- bezeichnung einer 
gottheit gleicher wurzel wie lat. (mater) Mäüäa nebst mäturus 
etc. durch Steigerung haben wir femer a im personennamen Staa- 
tiis = lat. Statins vom part. st. stäto-^ wozu das adv. stätif, 
wie altlat. stätim gehört neben osk. nom. plur. stätos = con- 
stituti, so wie wol auch in den conjunctivformen des präsens vom 
gleichen verbalstamme sta-it = stet und stä-iet = stent langes 
a anzunemeu ist, nach art der Steigerung der wurzel sta- in der 
latein. jdexion. 

so ist denn auch die Steigerung des a im part. perf. pass. 
zumal vor der gutturalis ser natürlich, daher die Schreibung saah- 
tum = sancitum oder sandum, wie lat. äcttdSj ünctus etc. Kaal- 
der anfang eines eigennamens bedeutet warscheinlich Calavius, 
ebenso Gaav- : Cajus d. i. Gäjus Ygä. das lateinische Mä-mu- 
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rius lässt schllessen, dass auch in den osk. Ma-mers, Mö-^sqtvvo- 
a in der reduplicationssilbe gesteigert war. die verbalform faamat 
= hahitat u. das nom. pr. Maakiis wol = lat. Maccius zeigen 
ebenfalls ä in der Stammsilbe, ausser der wnrzel kann a vilfach in 
suflixen als lang nachgewisen werden, sicher im charaktervokal der 
verba pura (= lat. 1. coiyug.), dem Infinitiv auf -äum : censäum, 
triibarakävum und überhaupt in flectierteu formen wie deiväid 
coiy. sing. 3. p., und wie im latein. im part. perf. pass.: ligä- 
tois = legätis, preivätud; dann in abgleiteten Substantiv- und 
a^ectivbildungen z. b. tristaamentud = testämcnto vom verbum 
testare, Pukalä-toi u. a. Pompaiians i. e. Pompäjans zeigt 
ä gegenüber lat. e in Pompejus etc. änlich mefitäiiais. Stä- 
fiänam entspricht ganz lat. Stabianam. in der declination steht 
ä teils ursprünglich, teils noch durch hinzutretendes a der endung 
verstärkt, also ä-f-a, bei den femininen der a^decL, deren ursprüng- 
lich langes a z. b. in nom. sing, sich ja auch durch Steigerung 
von ä gebildet hat. z. b. : abl. sing, toutäd = republica, eg- 
m ä d = causä^ natürlich auch da wo das ablativ. d abfiel, wie im 
pronom. ekäk, eizäk, oder im nom. pl. aasäs = arae^ päs 
= qtme, scriftäs = scriptae, im accus, pl. -äss für -ans: 
viass für vians = vias, ebenso im gen. pl. -azurn : egmazum; 
und ursprünglich im diphthong : ai : dat. sing, deiväi = divae^ 
dat. pl. diumpäfs = lumphis. die länge darf wol auch dem 
accus, sing, vindiciert werden i wenn auch -am im lat. kurz ge- 
worden sein mag; nicht unwichtig ist dafür die einmal vorkommende 
Schreibung paam für pam =: lat. quanty scr. kätn, sonst be- 
zeichnet ja das Oskische die länge in der endung niemals, im 
comparat. adv. mais = lat. magis ist a lang durch ersatzdenung. 
wie in Santia ä in den auslaut zu stehen kam ist schon gezeigt, 
im eigennamen Maräs ist s nicht gefallen, wie im griechischen 
und im altlateinischen hosticapas. 

% L u oder o. 

Der laut ligt in der mitte zwischen a und u, wie e zwischen 
a und i ; nach seinem gewichte ist er nach a der schwerste vokal, 
somit kann er ser leicht aus a entstanden sein, nicht aber rein 
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organisch aus den leichteren lauten u oder gar e nnd i. dis be- 
stätigt auch seine geschichte im Oskischen. Da verhält es sich mit 
im ganz wie mit dem o im latein. und umbr. o ist gleichsam die 
erste Station der Schwächung aus a, dann geht es ser oft weiter 
abwärts von u bis zu e und i. es ist daher ser natürlich, wenn 
sich auch im Oskischen zwischen den vokalen 6 und u ein manig- 
faches schwanken zeigt, es deutet dieser umstand eine periode der 
unstätigkeit und des strebens nach erleichterung im sprachleben an, 
was wir gerade an den selben lauten im Lateinischen anschaulich 
beobachten können, in der ältesten zeit herscht o für u noch 
durchgängig in Stammsilben und als bildungsvokal wie in: exolare^ 
popolos, Venös, sont dann schwindet es immer mer gegen u. 
am längsten wird es (bis auf Quintilian), aus abneigung gegen vu 
und uu, nach v und u gehalten: cervos^ equos^ bis es endlich 
auch aus diesem lezten sitz vertriben wird, so in der oskischen 
fiexion. zunächst im accus, sing, der o stamme erscheint bald om 
bald um: dolum, nesimum etc. neben donom, hortom, do- 
lom, saahtom. dann im ablativ derselben declination wechselt 
od mit ud: sakaraklod, Bovaianod neben aragetud, prei- 
vatud« in der conson. decl. tanginod und tanginud. das o 
komi hiebei im ganzen den altem Inschriften zu. sogar in wort- 
bildenden Suffixen und bei langem vokal (wie schon beim ablat. ö d) 
macht sich dises schwanken geltend: censtur, embratur findet 
sich neben kenzsör, Vers ö rei = t7er5or» und sogar im stamme: 
potlad und putians auf derselben Inschrift. 

Seine entstehung verdankt dis o nachweisbar einer Ver- 
dunkelung von ursprünglichem a; so in der fiexion durch ein- 
fluss der barytonie im anstaut wie schon bemerkt sank so a 
(eigentlich ä) der 1. decl. fem. im nom. sing, zu o: vfu ist lat. 
via, viteliu = Itälia, molto = muÜa, uruvü = cu/rva u. 
s. w. beim plur. der neutra der o decl. ist als Zwischenstufe der 
Schwächung von & zu o ein ä vorauszusetzen, also die stufe des 
lateinischen: profto nom. acc. pl. = lat. probata. die über- 
gangsform erkanten wir in jenem petora beiFestus, die Inschriften 
geben schon petiro-pert ja petiru-pert. auch für's feminin 
nom. sing, gibt Festus p. 368 ein oskisches Substantiv mit a: veia 
im sinne Yon plausirum, wenn nicht etwa dis und petora latinisiert 
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ist. als inschrifüiches beispil könte vom Gipp. Abell. mefa neben 
dem dat. sing, mefiai angefiirt werden, ganz gleichlautend wie 
im IJmbrischen, doch ist das wort am ende verstümmelt, auch 
die sing, accusativendung -om oder -um steht für altes-am. hierin 
stimt das oskische mit dem lat. und griech. z. b. censtom = 
censum^ mallum = malum^ ion-c ='mm, taurom == gr. 
ravQOV, das gleiche gilt vom . neutrum sing, derselben declination : 
donom = lat. donum cf. gr. däQOVy terra lautet osk. neutr. 
terom. zu sämtlichen vergleiche man die sanscr. gruxidform sivam 
acc. sing. masc. und neutr. sing, die gleiche endung eignet auch 
dem accus, sing, der consonaten decl. z. b. tangin- om, medi- 
catin-om ganz entsprechend scr. dant-am, gr. oÄoVra(ft), lat. 
dentem, ganz das gleiche gilt vom ablativ sing, in der odecl. -5d 
für öd wie scr. sivdt zeigt und in der cönson. decl. -öd, -üd 
für äd z. b. tanginud. aber auch stammhaftes o ist aus a ver- 
dunkelt, im anlaut deutlich in der präpos. op wie lat. ob, scr. 
05p« 1 gr« ^at, ebenso im verbalstamm üpsa-, grundf. scr. apaSy 
werk, lat. opus, im inlaut ist oskisches nicht selten Vertreter 
eines ursprünglichen a, sowol im stamm, als in bildungssilben. die 
präpos. com, lat. cum^ wie griech. ^v hat vor dem nasal für 
urspr. a, vgl. scr. sam. das subst. Bov-aianud = Boviano 
ist abgeleitet vom st. bov = scr. gav z. b. locat. gavi^ lat. gen. 
bovis, das pron. neutr. püd, lat. quod^ scr. Jcat; der pronom. st. 
pütürü, grundf. scr. katara gr. tcotbqo. hürtüm = lat. hortum^ 
deutsch garten. Novlanos, die einwohner der stadt Nola eig. 
Novla vom lat. st. novo scr. nava^ neu: »die neustädter«, ebenso 
geht der personenname Pompties = lat. Pontius {Quinctius) 
auf das scr. zalwort pancan zurück, m petora ist das aus 
vo, vu zusammengeflossen, wie lat. quattior beweist; den grundvocal 
aber zeigt scr. catväras; das muss also im Oskischen einst lang 
gewesen sein, das osk. .so Uns ist scr. sarvas^ mit der gleichen 
Wandlung in lat. soU-erSf doch wird auch sälvt4,s dazu gehören, 
welchem auch das Oskische den eigennamen Salavs = lat. Salvius 
zur Seite stelt. an stelle von lat. u steht im stamme in molto 
= lat. mülta, busse. 

Wie nun die stelle von alt ä einnimt, so können wir ö für 
ursprünglich ä erwarten, das bestätigte sich schon im ablat. sing. 

2 
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der decl. -öd oder -od, parallel altlat. -öd z. b. pugnandod 
und an petöra. dazu kommen eben so unzweifelhaft die endung 
des nom pl. der o decl. -ös z. b. potoros = norsQoiy pos = 
qui, Nüvlanüs = Nolani, im sanscr. -äs aus a -i- as z. b. 
s'ivas; dann in Übereinstimmung mit dem sanscrit, griechischen und 
lateinischen das o im suffix der nomina agentis wie: versörei, 
kenzsör scr. -tär, gr. -riy^, lat. -tor, dass im subst. dönom 
das stammhafte o lang war zeigt lat dönumf es ligt im aber ä 
zu gründe nach scr. dänam, wärend im lateinischen so vile ö auf 
diphthongentrübung beruhen, hat sich davon bis jezt im oskischen 
kein beispil gezeigt, denn die treue in bewarung der diphthonge 
bildet gerade eine haupttugend desselben, indess in einem falle 
kann die trübung von au zu o wirklich nicht abgewisen werden, 
es ist das subst. öla = lat. ölla aus aulula. cf. Aulularia und 
altlat. aula. 

m 

u ist nach der art seiner hervorbringung ein lippenvokal und 
daher den labialen unter den consonanten am meisten walverwant. 
echtes altes u ist im oskischen verhältnissmässig dünn gesät; sicher 
in der wurzel f u lat. ebenfalls fu- gr. (pv- scr. hhu" z. b. fuid, 
fust = fuerit. das u diser wurzel hat sich auch noch trümmer- 
haft erhalten in den damit gebildeten perfectformen wie compa- 
rasc-ust-er, trfbarakatt-uset = aedificaverint. desto häu- 
figer fungiert es als nächste stufe der Schwächung nach o aus 
urspr. a, wovon schon im vorigen paragraphen die rede war. hier 
zeigt sich das oskische bald mer, bald auch weniger conservativ 
als das lateinische ; in vilen fallen steht es mit im auf der gleichen 
linie, so in den endungen -um neben -om, ablat. -öd wie altlat. 
-öd. in Akudunniad gegenüber lat. Aquilonia hat das oskische 
u, wo das lateinische schon i. lateinischem c entspricht osk. u 
in der enclitischen partikel -dum == lat. -dem in bildungen wie 
Isi-dum =«rfei» etc. dum bedeutet ursprünglich den tag, abge- 
schwächt »eben«, cf. die lateinischen adverbia dum, dudum, in- 
terdiUj nudim zurückgehend auf scr. dyu = dies^ wonach also 
auch hier noch das u ursprünglich wäre [wo nicht etwa dum und 
dem (diem) verschidene formen sind], neben a steht u noch im 
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bereich des oskischen selbst in kupelternnm neben kapv-, 
petiru neben petiro, petora. ans o ist n verdankelt auch im 
dativ axnsk^owiji gegenüber griech. ^AnokkfjOVL dor. 'JnikX(X)vt. 
so hat sich auch der infinitiv auf -um (molta-um = multarCj 
ez'nm^= esse) als accusativ einer verbalsubstantivbildung aus -om 
geschwächt, welches -om wirklich noch in einer ser alten griech. 
geschribenen Inschrift {Momms. XXXVI p. 191 und Corssen; 
Kuhn zeitschr. 1869 p. 189. 241 sq.) in dem iniin. FoAAohcDft 
erhalten ist. -am bildet auch im sanscrit nicht selten das gerun- 
dium. stammhaffces a der verba in der composition zu u sinken zu 
lassen hat das oskische mit dem lateinischen gemein: sa-kupam 
ist lat. conce^tam, simplex capere; wie lat. aucupiSf Plaut, cor- 
mpio = corripio von raptb. änlich in pert-umum influ. = lat. 
ad'imere und wider in einer participialbildnng des perf. pass.: 
praefucus= lat. praefectus neben simpl. Hcns = facttis, das 
locaüve adv. puf = f4ft» gehört zum relativst. po=lat. gwo, scr. 
ka, cf. cuiuSf cui, die präpos. pro scr. pra hat sich osk. zu pru 
gestaltet; davon ist mit comparativsuffix abgeleitet pru-ter in 
pruterpan = priusquam cf. gr. ngotsgov, in der perfectform 
urust treffen wir u im anlaut. wir füren es nach der plausibelsten 
erklärung auf scr. |/t7ar durch samprasärana zurück, wie u/rina 
gegen scr. vdri^ wasser. fragen wir noch nach dem Schicksal der 
u decUnationj so zeigt sich dieselbe noch mer zerstört als im um- 
brischen. als sicheres beispil haben wir nur den stamm castru 
gen. castrovSy der seinen ablativ schon an die i declination ab- 
gegeben hat: castrid, wie der accus, manim gegenüber lat. mantim. 
Langes u ist nun wider wie im lateinischen und umbrischen 
eine Senkung von ursprünglichem a, resp. denung von ü, in der 
bildungssilbe -tor (neben älterem tör): censtor, embratür, 
regatorei = lat. rectori, kvalsturel = quaestori^ vgl. lat. 
quaestiira, gr. z. b. dov^ga scr. da-täram. in der flexion kann 
die länge des u in mereren föllen nachgewisen werden, einmal in 
der gen. pluralendung der odeclin. -um, zu schöner Unterscheidung 
von den formen -öm oder -um des accus, sing, wie im altlateini- 
sehen -öm und -üw, griech. -wi; scr. 'am, beisp.: Ma(iSQtivov(A 
=: Mamertinorum, Alafaternüm = Alfaternorum. dem analog 
dürfen wir im gen. pl. der a stamme: -azüm ansetzen z. b. 
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eizdzan-c = harum, wenn sich aach das o (wie wol auch im 
lateinischen) am tonlosen ende später mag gekürzt haben, man 
vergleiche die entsprechende scr. endung "äsäm in pronom. stam- 
men und die griechische -atav z. b. %ed(av. das gleiche sind wir 
berechtigt anzmiemen auch bei den consonanten- und i- stammen, 
wie ner-um = wVoruw (fortium) cf. Suet. Tib. 1, fin., Tiiati-um 
st. Tiiati-; und wie die ablat. singul. endung der o declination 
-od neben -öd aus -äd, dt entstanden, wie wir unter o gesehen, 
so kann aus einem ganz entsprechenden Vorgang die länge der 
gleichlautenden endung der 3. pers. sing, des imperativ erkant 
werden: likltud ist = lat. licetOj factud == facito^ estud = 
esto; latein. licetö steht aber für licetödy vrgl. den plural lat. 
'töte umbr. -tüta, den sing. gr. -ro scr. -tu neben -tat. das lat. 
Suffix -öti wie in centurion-^ decurton- hat sich im oskischen zu 
-ün gesenkt, wie aus sverr-ün-ei, dem dat. sing, eines amts- 
titels, geschlossen werden kann; also ein analogon zucens-tur etc. 
wir nemen dazu noch Akud-unn-iad lat. Aquil-öniä. langes u 
bietet die perf. form apset, operavä pl. ovxösvg und uupsens 
geschriben, vom verb. st. opsa- nach der verbalform zu schliessen 
im oskischen öpos-a, trotz lat. öpus^ öpera. das perfect solte . 
also eigentlich ö zeigen, dis wurde aber zu ü verdunkelt, aus ü 
gesteigert ist auch der Stammvokal in Fuutrei = genetrici von 
yfu. ebenfalls stammhaftes langes u entspricht lat. ö in Fluusai 
= Flörc^y cf. got. bloma. und im göttemamen Pakalatoi dat. 
sing, zu lat. pöculum gehörig, auch wider nur ganz vereinzelt steht 
ein beispil von trübung des diphtongen oi zu ü, im lateinischen 
ein häufiger Vorgang, der fall ist um so merkwürdiger, da getrübter 
vokal und diphthong sich neben einander finden, nämlich auf der- 
selben bovianischen Inschrift treffen wir die form ein im = uni- 
versorum wie altlat. oinvorsei : tmiversi und uunated = unavit 
es ist dis in der tat befremdlich, doch macht es uns das altlatei- 
nische erklärlich, wo ofb neben einander loidos^ loedus, ludtis; 
oino, oemis, unum; ploirume, plures etc. in merkwürdigem schwan- 
ken sich begegnen, auch hier gibt sich die periode des Überganges 
zu erkennen, welche, besonders im hinblick auf das schwanken zwi- 
schen und u auch auf altern denkmälem, in Übereinstimmung 
mit dem lateinischen um die zeit des hannibalischen krieges fallen 
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dürfte, vergleichen wir schliesslich in den beiden abschnitten über 
und u die fälle, in denen der eine oder der andere diser vokale 
steht, so ist eine zinüich starke neignng des oskischen o in u 
(bes. ö in ü) zu schwächen, vilfach sogar im gegensatz zum latei- 
nischen, nicht zu verkennen. 

8 6. e. 

e verhält sich zu i wie o zu u. es ist leichter als u und 
schwerer als i. daher es in unzaligen fallen die weitere Schwächung 
von u durch o hindurch aus a ist, die sich dann endlich in i 
gipfelt, wenn wir aber bisweilen e an der stelle von älterem i 
finden (wie so oft im lateinischen bes. im auslaut), so widerspricht 
dise erscheinung obiger entwickelung nicht, denn in disem falle ist 
das eben nur eine vergröberte, nachlässige ausspräche des i, bedingt 
teils durch die nähe verwanter laute, teils durch den mangel scharfer 
betonung. solches getrübtes e, durch neigung zur bequemen und 
schlaffen ausspräche zu erklären, hat sich ja auch massenhaft in 
den roman. sprachen und im deutschen, besonders dem mittelhoch- 
deutschen und den dialecten eingestelt. wo aber e in den italischen 
sprachen vorkommen mag, darf es nicht als ursprünglich angenom- 
men werden; kent dasselbe ja weder das sanscrit noch das gotische, 
zum mindesten nicht als primitiv. 

Suchen wir zuerst diejenigen falle auf, wo altes stammhaftes 
a zu e gesunken ist, so erscheint dis im anlaut unzweifelhaft in 
folgenden Wörtern: der stamm ds-, welcher im sanscrit und im 
urindogermanischen das sein bezeichnet, lautet oskisch es :estud, 
er soll sein = lat. esio. dem pronominalst, e-ko ligt ein thema 
a-ka zu gründe, von disem sind gebildet formen wis ekak = illa 
abl. sing, und von dem durch thema sa, so verstärkten st. ekso 
gleicher wurzel formen wie exuc = iUtui, hinten noch mit demon- 
strativem h cf. gr. i'^slvog. — scr. eJca, welches am nächsten läge, 
liesse im oskischen eiko erwarten, auch das subst. egmo muss 
auf eine wurzel aflf, ac zurückgefürt werden. 

Zalreicher begegnet e für ursprüngliches a im inlaute von 
verbal- und nominalstämmen. der verbalstamm heri (z. b. heri-iad 
^ capicA^ herrins = capiant) wird im oskischen wie im umbri- 
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scheu zur bezeichnung des woUens verwendet und ist nichts an- 
deres als scr. yUar^ ergreifen» nemen. der acc. sing, me-mn-im 
ist gekürzt aus memeniom und bedeutet monumentum, gebildet 
ist er durch reduplication wie lat. me-mini^ indem zu gründe ligt 
scr. yman, got. man- deutsch mänen, der partikel ne in nep = 
neque entspricht in lezter instanz scr. na, mefiai dat. fem. adj. 
= lat. mediae fürt auf scr. madhya. der dat. subst versorei 
= lat. versori ruht auf dem verbum vettere scr. vart. dass das 
e durch o hindurchgieng zeigt die Zwischenstufe vorsus, welches 
Substantiv auch die Samniter zur bezeichnung des ackermasses 
brauchten, petora ist lat. quatuor, urspr. catuTj teremennio 
gr. tBQiiat lat. terminus scr. tarman, tedur im sinne von ibi 
= scr. tatra, die form dekmanniois dat. pl. und der mannsname 
Decimius sind von der zehnzal gebildet, lat. decemy gr. dexa 
scr. aber das an. nerum stelt sich zu gr. dvt^Q scr. st. nara. 
der verbalstamm scr. gam gr. ßatv- lautet oskisch ben. der Infi- 
nitiv kensaum, censere hat im scr. das a bewart in ysahs, sich 
aussprechen, e entspricht griech. a in herekleis gegen ^HQaxXijg. 
im stamme hat e für a der göttemame Ma-mers neben altlat. 
Marmar cf. marmor, die präposition perom steht für param 
gr. ytegav scr. param und pardf gr. xaQa, wärend die präpos. 
pert in pert-emust = ademerit zu gr. ycQotl dial. noQtl scr. 
prati von nQO, pra gehört, in lat. Compuiterium neben osk. 
kupelternum kann u durch einfluss des folgenden { hervorge- 
rufen sein, wie in catapulta von gr. Tcatanelrrig. 

Eine grössere rolle noch spilt dises e in ableittmgssilben^ 
Suffixen^ den reduplicatioussilben und flexionsendungen. als redu- 
plicationsvohai in dem schon erwänten memnim st. ma-mani-. 
besonders aber im verbum: fefacust statt fafac^ deded st. da, 
bebnust = venerit, alles von wurzeln mit a. nicht weniger in 
Suffixen, so in dem des comparativ -tero scr. tara : pruter = 
TtQotSQOV. präp. an-ter scr. antar; so ist auch der städtename 
Alafa-terna glchs. » Weissenburg « gebildet, sowie Li-ter-nus 
oder Linternus, in der bedentung » sumpffiuss « , zusammen- 
hängend mit lat. limuSf deutsch sUm. über das völlige schwinden 
dises e in zusammengedrängten formen vrgl. § 20, und über seine 
^fsteJmn^ durch VQjociieinsehub und ^similierende Wirkung foli- 
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gender silbe § 21. in gleicher weise ist das deminutivsuffix lat. 
-mZms urspr. -alas der Schwächung zu -el, dann -il, unterlegen. 
ItcUiat das » rinderland « , lautet samnitisch Yi t e 1 i o ; osk. z i c e 1 -, 
ist lat. dieculus^ fs^m%\:famulus, famelo = familia. das suffix 
in tere-mennio, wie in lat. ter-minus fürt auf scr. -mana^ -man 
in tarman, ebenso das in tristaa-men-tud auf das krit- suffix 
-man oder man, von den conjugationsendungen fallen hieher fol- 
gende: das participial suffix des activs -ent inprae-s-entid 
abl. sing. lat. praesente im scr. immer ^ant gr. mittelstufe -ovr. 
besonders anschaulich ist der verlauf der Schwächung in der 3. 
pers. pl. des verb. substant. da wäre die uralte grundform vom 
stamme as : asanti, hiefür hat das sanscrit santi, das ältere latein 
sonti das oskische endlich zeigt set = sie sind, statt sent mit 
Verflüchtigung des n vor t, wie z. b. bei der 3. coiyug. im sans- 
crit. den dünsten vokal zeigt das deutsche »sint«. das selbe ligt 
auch vor in bildungen wie kensazet = censehunt und sta-i-et 
= Stent, in der 3. sing, passiv, ist u im oskischen vor r zu e 
gesunken; also lat. vincittw osk. vincter, sacreiur osk. saka- 
hiter. in der declination hat sich o zu c verdünt im nom. sing, 
der Stämme, da steht Pompties ivj PomptioSy Herenies für 
Herenios, lat. Pontim und Herennius (vgl. § 16). so ist auch 
zu erklären die locat. und genit. form sing, auf -ei und -eis 
der selben declination, wenn man vergleicht: tereis = terrae j 
suveis = 5M/ und locat. akenei, comonei, terei mit dativen 
wie hortoi. dis aus thematischem o geschwächte e in -ei, -eis 
ist kurz, trotzdem dass diso endungen in griechischer Schreibung 
17t: ccxBQTji und r^tg: KottBLtjLgy 2]tatni]6ig lauten, tj ist da aus 
ungenauigkeit für € gebraucht wie o für o in srcor für äot = 
pod lat. qtiod. 

Jene trübung des i zu e erklärt auch die form des eigen- 
namens Niumeriis {]a,i, Numeriu^) a.ws älterem Niumisiis. ein 
solches vergröbern des i ist auch in der diphthongenentwickelung 
warzunemen, indem ai zu ai, ae wurde z. b. pae = lat. quae 
für früheres pai, pai. (cf. § 9). schon bei disem anlasse ist zu 
bemerken, dass im oskischen nach seinen verschidenen sprachperio- 
den die schreibweifie der so eng verwanten laute e, i, f, ei und ei 
glicht weniger bunt schwanken und wechseln als im altlateinischen. 
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dis ist nicht blosse orthographische eigenheit, veränderte schreibang 
ist nur folge veränderter ausspräche (im altlat. ft'eilich bezeichnet 
ei oft den mittellaut zwischen e und \ , aber dafür hat ja das osk. 
1), sondern es sind auch hier wider Übergänge im spil. belege 
bietet besonders der pronom. st. eis o, in der merzal der formen 
im altoskischen mit ei geschriben, neuoskisch ei neben e: esei, 
Böor und i: isidu; dann auch ne, nei, ni auf tab. Bant, und 
nep und neip und selbst in verbalstämmen : deicum und dienst, 
fiBääei^ neben meddix subst. Hereni und Hefrennis. (cf. § 7). 
hier handelt es sich uns nur die formen mit e in ihrer quantitat 
zu bestimmen und da werden wir nicht anstehen langen vokal iu 
nep neben neip zu statuieren, bestärkt durch lat. ne und ebenso 
in eso neben eise und wol esidum als Steigerungen vom pronom. 
bt. I. villeicht ist auch in Meelikiieis =: gr. Meikixiov si 
durch e gegeben, in Herenniu, Herenni neben Heirens ist 
stammhaftes e sicher lang, sich anschliessend au lat. heres (cf. 
heriiad = capiat) beide mit gesteigertem wurzelvokal, dise Stei- 
gerung von e zu 6 ist am einleuchtendsten im starken perfect von 
verben mit wurzelhaftem e, z. b. com-bened := lat. convenü 
vom st. ben, wozu femer komt pert-emust, peremust lat. 
ademerit indic. emi, in Übereinstimmung mit lat. rix, regis nemen 
wir e an in r^gaturei und in der bildungssilbe von Genetai 
(dat. sing.) geburtsgöttin lat. Geneta. dass die lautverbindung ns 
auch im oskischen nur langen vokal vor sich gestattete, deutet an 
die Orthographie von keenzstur = lat. censor, also auch cen- 
saum = censere. die länge des e im beamtentitel meddix lert 
die vergleichung. das wort ist, wie längst dargetan, zusammenge- 
sezt und steht für meti-dix. der zweite bestandteil ist = lat. 
- dex in judex vom verb. st. dic-ere, der erste der subst. st. meti 
gr. ii^xiq scr. mäti, wenn wir auch in den endungen des perfects 
längen ansetzen, folgen wir nur der analogie des altlateinischen und 
iuschriftlichem zeugniss, welches für die 3. sing, die endung -eit 
bietet: leik-eit, IvoTucTtsvr; wir schreiben also: eit, et, ed pl. 
ens: com-ben-ed, aikdafed, upsed, uupsens, trfbara- 
kattens. in amfret 3. pl. präs. (neben eituns = eimt) = 
ambiunt hat an dem langen e wesentlich dSr Stammvokal teil, 
sonst mögen sich die aufgefürt^n endungen wie im lat^inisQheii 
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im verlaufe erleichtert haben, durch ersaUfdenung endlich wäre e 
gelängt im superl. st.: nesimo bei anname des superl. suff. -timo, 
aus nehtimo durch nehsimo. aus gleichem gründe hat terüm 
langes e, was überdis die Schreibung teer- verrät, wenn terra 
ursprünglich das »trockene« bedeutet, so hat das lateinische rs 
zu rr assimiliert, indem es scr. tarsh zu torr-ere formte, wie 
harsh zu horrere. (zum ganzen vgl. noch § 18.) 

S 7. f. 

f bezeichnet also zu e hin gedrüktes i, das i pingue (ei) des 
Lucilius. es ist merteils kurz und entspricht im lat. kurzes i oder e, 
doch auch i u. e. wenn schon im lateinischen zwischen e und i ein 
merkwürdiges schwanken statt hat, so ist dise erscheinung zwischen 
oskisch e, i und i noch natürlicher, so dass allerdings i nicht leicht 
scharf getrent von e und i zu behandeln ist; die gränzen sowol 
in schrifb als laut sind ser flüssig und verschwommen, die lateinische 
Schreibung der tabula Bantina sezt lateinisches i, beides für osk. 
i und 1. llkitud heisst in ir licitud, pid: pid; idik = Idik, 
inim = infm. in paei = pai, pae steht ei für { nach Iucp- 
lischer weise, veia kann nicht mit viü identifiziert werden; es 
hat gedenten vokal und unterscheidet sich durch die bedeutung 
phustrum von viü (via) wie deutsch wagen Yon weg. über inei = 
f n{(m) 8. unten, hinwiderum wird i durch e transscribiert. so z. b. 
snffix -fl durch -el: mutil neben famel in lat. schrifb; auch in 
griech. schrifb: öxXaß-SHLg neben tovtiks. noch mer aber als in 
lateinischer schrift entspricht e oskischem f in lat. spräche, im 
a/nloMt: ist = est^ inim «» enm, pron. st. io = lat. eo (nom. 
is) z. b. iü-k = ea, und im Innern des wortes in ligatos = 
Ugaiiy tristaamentud = testamento, fatium infin. = fateri. 
durchgängig in der diphthongenbildung osk. ai, üi = lat. ae, 06, 
ei ofks=: L in zicel, welches in nationaler schrift zikel lauten 
würde, = lat. diecülus und im obigen ligatos = Ugati vertritt 
i die stelle von lat. e, so dass i in disen föllen wirklich als lang 
angenommen werden muss, auch fatium (lat. fateri) mit poti 
in potiad, puti-ans (vgl. heriiad) ist hievon nicht auszu- 
ischliessenj cevs für cj[vs ist =5 lat cwis'^ rim acc. sing. =5 
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lat. rem st. re-; nicht aber in in Im trotz sivst,^ (wo bl für /) 
wegen lat. enim, man darf also nicht inim und enim geradezu 
auf scr. ena zuruckfüren, disem entspräche im oskischen diphthon- 
gisches einim; vilmer ist ein stamm a-na scr. instr. sing. masc. 
anma voraus zu setzen, nicht weniger aber steht an seiner stelle 
im lateinischen auch i, vom pron. st. i bildet das lat. die nomi- 
native is, id, das osk. is, id, (isidum, idik; izic tab. Baut. 
= 15). in Hkftud = Uceto. pidum = quidem, im suffix -iko: 
tovtiks vgl. umbr. fratrehs lat. gleichs. fratr-icus i. e. frater, 
ebenso in Virr-lis == lat. Virrius y Staiis = Staius neben 
no(imiBg, in stammen viü = via, Viteliü = Italia und en- 
dungen: fusid =^ fuerit, slagim (abl. slagid) neben lat. amec^- 
sim, dat. kerri == Cereri. cf. Inim in 2. silbe zu enim. cevs 
auf tab. Bant. wäre in nationaler schrift gewiss civs lat. civis. 
in der coiyanctivform stait = stet, deivaid = divet, jwrei ist 
i B,\is j vocalisiert, wie in griech. irj, beide entsprechen scr. yä 
und lat. stet ist auch aus stait verschmolzen, vgl. die vollere coi\j. 
form: heri-iad. 

Seinen Ursprung verdankt i änlichen vergangen wie e und i. 
es ist zumeist Schwächung von stärkerem e, schliesslich von a 
oder gröbere ausspräche von i, geht also entweder auf a oder auf 
i zurück, viü z. b. ist eine bildung von wurzel t?eÄ, scr. vah. 
ist = lat. est ist aus der grundform <zsti entstanden, wol nicht 
one umlautende rückwirkung des verloren gegangenen i des perso- 
nalsuffixes. als jene breitere ausspräche von i haben wir i in 
Stämmen wie: lik-itud lat. liceto eig. es ist dargeboten, von 
gleicher wurzel wie liceri, bieten, polUceri, anbieten, versprechen, 
por-ricere darreichen (zum opfer) scr. ]/ric. so auch in da-dik- 
atted wie lat. dedic-amt, dessen ableituug von dicare würz, dis' 
uns jezt mindestens so berechtigt erscheint als die von ]/da. dann 
pid= quid neben pis = quis scr. him th. Jci-; femer in Vi- 
teliü lat. Italia von vituius gr. FtraAog, doch steht auch hier 
i für ganz urspr. a, wie scr. vastsas und vatsala zeigt, in sufüxen: 
für lat. 'ilus osk. -il, mutil =s Mutilus, so auch aukil. 
änlich osk. -ik-s = lat. icus scr. -ika. ia der compos. loufri- 
konoss (wäre lat. liberi-genos) i aus o. das i der i stamme hat 
sich im oskischen ebenfalls zu i getrübt, so im accus., neben sla- 
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gfm: tiarri(m) = ttarrim, in den endungen des loc. dat. sing, 
n. dat. abl. plnr. der a stamme ist al ans ä -\- % , - al s ans ä 
-\- iSf \m dat. sing, nnd plnr. der o stamme -oi nnd -oIs aus 
-^ % nnd -{- Is gekürzt nnd getrübt und diphthongisch ver- 
schmolzen, (s. § 9.) 

Auch das i brauchten die Samniter lang und drückten ofb 
auch diso länge aus durch die Verdoppelung des vokalbuchstabens : 
ff. so entspricht osk. fiisnu und accus, fifsnam (neben fisnam) 
dem umbrischen fesnu. das wort bedeutet das für die götter hell 
gemachte gebäude, indem der gleiche stamm auch in lat. festus, 
feriae ligt von scr. bhäs, glänzen, dann das femin. accus, trii- 
büm, einen bau bezeichnend, und davon das verb. triibaraka- 
vnm = aedificare, villeicht mit Steigerung des Stammvokals zu 
lat. träbs, trähis gehörend, endlich die 3. pers. sing, eines sonst 
unbekanten verbums liisd. nach analogie des lateinischen wäre, 
wie schon gesehen, 1 lang ausser in ligat- imd zfkel- auch in 
fatf-nm (und änlichen verb. i stammen) als thema vokal des ver- 
bum lat. fateriy nicht aber das thematische 1 inlfkitud, das 
wol starkes verbum war vgl. lat. por-ricere, über die bedeutung 
von ii s. den folgenden paragraphen. 

Erwägen wir nochmals die schon merfach berürte Variation 
in der Schreibung zwischen e, ei, i, i in den gleichen formen wie 
im pronomen eiso = ille gen. efseis loc. efsei oder esef. 
eiznc neben 160%, die negation ne statt nei, nep neben neip 
auf tab. Baut, und nemen wir dazu die auch schon auf den altern 
denkmälem (sowie auf tab. Baut.) wechselnde Schreibung von sivBi^i, 
fnfm, in im, so ergibt sich für die ausspräche, dass ei in disen 
Wörtern nicht durchweg einen diphthongen bezeichnete, sondern den 
langen mittellaut zwischen e und t , also i , mit andern werten : 
die Steigerung von t befand sich in der ausspräche noch im schwan- 
ken zwischen ei, e, { und i, wie im umbrischen enük, inuh; enu, 
eno neben eine und ene, enumek und inumek = »und«, osk. 
fnfm. unter den gleichen gesichtspunkt fallen dann auch die da- 
tivendungen i für ei in kerri und das locat. adv. sami für 
samef. st. samo. vgl. lat. hie, illic aus heic, illeic. 
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§8. i. 

i der dünste und leichteste der vokale bildet etymologisch die 
lezte stufe der Schwächung von a aus. da er so ungemein leicht 
mit dem im am nächsten stehenden i zusammentrift, möchte man 
beide nur gleichsam verschidene modificationen oder aussprachen eines 
und desselben lautes nennen, so lässt sich fast gar kein reines 
ursprüngliches i in einem oskischen wortstamm sicher nachweisen, 
seine stelle nimt da, wie wir gesehen durchweg i ein z. b. pld, 
11k-. als abgeschwächten laut hingegen bietet es sich merfach. 
als stammhaft in sipus = sciens verglichen mit lat. saper 6^ gr. 
öafptjg; in siom = se für suom st. sva wie.umbr. tiom aus 
tuom neben scr. tväm steht demnach i für u. dann in zusammen- 
gesezten verben wie pru-hipust = prohibuerit (also gerade wie 
im lat.). vom einfachen hap-, habere, sogar das simplex: hipid 
kernt mit t vor, das indess durch einfluss des vocals der redupli- 
catioussilbe mag verursacht worden sein, indem das dazwischen 
stehende h keine starke schranke bot, in folgender weise: grundf. 
hehap (wie fefac-) dann hehip endlich mit ekthlipsis des h: 
hip-, wonach hipid mit i zu lesen wäre, auch im verb. compos. 
ee-stint 3. pl. indic. praes. = lat. exstant ist die pluralendung 
-nt unmittelbar an den stamm angetreten, ursprüngliches a ligt 
dem i zu grund im superl. suff. -timo -simo oder -imo scr. tania 
in nesimois = proximis und ma-imas = nMximae. in eini- 
gen Suffixen steht osk. i an stelle von altem j: in mefiai = me- 
diae scr. madhya; in teremenn-iü von teremon-' durch suff. ya. 
das gleiche gilt von Yiteliü = Italia und personennamen wie 
Heren niu, Pompties, Gaaviis von gleicher bildung wie lat. 
Marius gr. Koglvd'Log scr. div^yas = coelestis etc. auch in 
Wortbildungen wie Aadtrils, Yest-trik- erscheint remes i, so- 
wie in denen auf -iuf: fruktatiuf, üittiuf) wo i indess sich zu 
j hingeneigt haben mag. in der osk. >decl. erscheint neben ge- 
trübtem i auch reines, besonders im ablativ: slaagid st. slaagi, 
praesentid, im acc. tacusim st. tacusi neben slagim. dass 
vor liquida m i eher verdumpfte ist begreiflich, aus u scheint i 
gespizt im ablat. sing, castrid, dem ganz unzweifelhaft ein ust. 
zu gründe ligt. dazu komt noch der accus, manipi = lat. mß- 
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num. es muss hier ein übergreifen der i decl. angenommen werden, 
was schon bei praesentid == lat. praesente zu bemerken ist. 
analoge erscheinnngen haben wir ja im lateinischeny und auch im 
ambrischen, welches leztere z. b. den abl. mani (= mam)y treß 
(=z tribu)^ arpitrali (=^ arhitratu) bildet, dazu vergleiche man 
vom got ust. sunu den ahd, nom. pl. simi dat. stmim. in 
Siuttiis = SuttiuSy Pomptiis neben Pompties, Status neben 
Staties ist das lezte i durch assimilierende Wirkung des Yorher- 
gehenden durch e aus u hervorgegangen, zwischenformen auf -iis 
feien nicht, in der conjugaiion haben wir als einziges beispil der 
passivendung -ir 3. sing, für gewönliches -er die form lamat-ir, 
lat. clamet-ur. 

Langes i drücken die Inschriften aus durch i i, das, nach dem 
bestandteil 1 zu urteilen, nach if zikte, doch noch durch dünnere aus- 
spräche von jenem unterschiden. die auflassung von ii = % wird ge- 
rechtfertigt durch vergleichung von entsprechenden laieinischen for- 
men, welche f dafür zeigen, so in Viinikiis = lat. Vinicim^ zu- 
sammenhängend mitvmun»;liimitü verglichen mit Umit- (in llmeSf 
llmitare), in piihiof lat. piius, pltiSy hier kann das lange i für 
m stehen, j/pu, reinigen, piare aus pu-iare*). ganz änlich in 
Viibis, Eiipiis = Cipius, Meliissai, Piistiai, lezteres bei- 
name der samnit. göttin Patana, am füglichsten als lehnwort zu 
griech. nlöriog gestelt, cf. lat. dem fidius. in bildungen der no- 
mina propria auf -iio wie: Vestirikiioi, Jovkiioi (Vlrriiis, 
Afieis), Eerriioi scheint der lange vocal noch zwischen e und i 
geschwebt zu haben, wenn man vergleicht alüat. Claudius, LucejuSj 
Lucius endlich Lucius etc. auf Inschriften mit lat. Pomp-ejus osk. 
Yer-eiial scr. kaunt-eyay der Euntisprössling. zugleich ist dann j 
ausgefallen od. vocalisiert: iis für ijos, Ijos^ ijos. auch mögen sich im 
verlauf dise patrmymischen bildungen durch einfluss folgenden vo- 
kals und mangel des tones zu -Yo verkürzt haben, gerade wie später 
im lateinischen, so dass sie sich mit den oben angefürten Herenniu, 



*) Ebenso berechtigt ist aber auch die ableitung von scr. fpri, 
erfreuen, lieben; sodass pius für priuSt pirius =«= scr. priya, carus, gratis 
durch piryas, ptjos stünde, wozu auch griech. n^äogy nQuvs (u. (plXog) 
mit erhaltung des r (Bopp). 
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Pompties etc. vermischten, wenn in formen wie Babbiis f&r 
Babbios zwei i unmittelbar aneinander zu stehen kamen, flössen 
sie ser leicht zusammen und die endung zeigt dann nur noch ein- 
faches i so: Heirenis, Pakis = Pahius. Stenis = Stenius, 
Uhtavis = Odamus, zweifellos langes i enthält der nom. pL 
von i stammen wie aidilis nom. sing, afdil. von naU4>r lang 
mnss i in Futri sein; dis femin. bildungssnfflx lautet im scr. -tri 
lat. trix: genetrix. bei meddix nom. sing. (cas. obl. medik-) 
wird die lange des i auch durch die griech. Schreibung (iböösl^ 
bestätigt, über ii zwischen zwei vokalen s. § 25. auch nach 
consonanten komt ii, abgesehen von den endungen wie in Eiipiis 
etc. vor, nämlich in meelikiieis fiatAt^toi;, joviia = Jovia, 
heri-iad '=-. capicU. in den zwei ersten beispilen steht also ii an 
der stelle von einfachem griechischem oder lateinischem i; doch 
scheint die Verdoppelung anzudeuten, dass man bei der ausspräche 
dem ilaut mer leib gab d. h. in an j anstreifen liess; etwas än- 
liches muss mit der Schreibung Tiiatium neben Tianud gemeint 
sein, in der coi\]unctivform heri-iad ist das doppeli gerechtfertigt 
durch das zusammentreffen vom stammauslaut von heri- mit dem t 
der coi\junctivendung. potiad und putians, die als gleiche mo- 
dalformen auf der selben Inschrift stehen, lassen vermuten, dass ii 
für if geschriben wurde: gewiss hat dann auch [h]err{ns = 
capiant langes i, wenn es vom richtig ergänzt ist. 

Die diphthonge. 

Die normale entstehung der diphthonge ist die der steigertmg 
aus einfachen vokalen, am reinsten und regelmässigsten geschieht dis 
im altindischen, wo durch guniemng oder vriddhierung d. h. erzeu- 
gung eines ä oder & vor i und u die laute e-^ ö u. at, au hervor- 
gehen, der gleiche Vorgang hat den echten italischen diphthongen ireu 
Ursprung gegeben, im oskischen werden wir zwar als belege dafür 
verhältnissmässig wenige beispile beibringen können, was bei dem so 
geringen umfang der erhaltenen sprachreste leicht begreiflich ist. 
die zweite mer äusserliche art der diphthongenbildung ergibt sich 
durch mechanisches aneinanderstossen eweier vokale^ die dann 
nach irer natur zu einem einsilbigen doppeUaut zusammenrinnen 
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können, nachdem sie gewiss vorher, so lange die spräche noch das 
bewnsstsein von irem urspmng und irer Sonderbedeutung warte, 
getrent gesprochen worden waren, dis geschieht vorzüglich in der 
flexion und Wortbildung durch antritt eines vokalisch anlautenden 
Suffixes an einen vokalisch auslautenden stamm, oder bei ausfall 
eines zwei vokale scheidenden consonanten zwischen denselben, diph- 
thonge dises Ursprunges finden sich im oskischen ser vile. in der 
erhaltung der so gebildeten doppellaute zeichnet es sich nun aber 
vor dem lateinischen und umbrischen vorteilhaft aus, und gerade 
durch diso relative unversertheit und frische des diphthongenzu- 
standes wird der oskischen spräche in hohem masse besonders in 
den flexionselementen der decUnation jene durchsichtigkeit und 
Verständlichkeit der formen gesichert, welche seine schwesterdia- 
lecte gröstenteils eingebfisst haben, trübung zu einfachen längen 
(im lateinischen und umbrischen gäng und gab) gehört zu den aus- 
iiamen. es kommen zwar im oskischen zalreiche verschidenartige 
vokalische combinationen vor wie: ia, ia, il, iü etc., die indessen 
nicht zu den diphthongen gezält werden können; sichere zwielautige 
gebilde sind nur folgende: ai (ai), ei (ei), üi (oi), au (av), üu 
(ov), welche nun der reihe nach zu untersuchen sind. 

§ 9. ai^ ai^ ae. 

Die echte, älteste gestalt dises diphthongen ist ai, die reine 
Steigerung von i oder in äusserlicher bildung a + i. wie aber oben 
gezeigt worden, dass sich reines i oft im verlauf zu i entfärbt habe, 
so hat auch schon ser früh das oskische ai zu ai und das jüngere 
dis zu ae sinken lassen, ganz wie im lateinischen ai zu ae, ja 
sogar zu e wurde, vor welcher lezterer Schwächung das oskische 
sich noch hütet, wenn das altoskische ai zu ai trübte, war dis 
um so vil leichter wie der Übergang von lat. ai zu ae, als osk. 
f dem i näher stand, denn lat. e. ai ist also hier wider die Zwi- 
schenstufe zwischen ai und ae. ai des altoskischen hat sich nur 
in vereinzelten beispilen rein erhalten wie: aifineis, Aisernim 
gen. pl. einer münzaufschrift = lat. Äeseminorum und Marai, 
Magai. sogar auf der jungen tab. Bant, die sonst altes ai, ai 
immer durch ae gibt, findet sich exaisc abl. pl. eines fem. a 
Stammes, wärend schon in älterer zeit stammhaftes, altes aus wur- 
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zelhaftem i gesteigertes ai zu ai wnrde, in afdilis = atlat. ai- 
diliSj zu aedes, feuerstätte von würz, idh brennen, lateinischem 
i entspricht osk. ai im ablat. Bovaianod = lat. Boviano; 
wärend widemm altlateinischem quaistor = quaestor oskisches 
kvafsstur gegenübersteht. 

Durch emfaches eusammmstossen von stammhaftem a -{' i 
der endung entsteht unser diphthong in folgenden fällen: 

In der casusbildung der a stamme: 

im locat. sing, eigentl. ä + i wird al 
» dat. sing. > ä -4- ' * ^^ 

> dat. abl. plur. > ä + is > als. 

Beispile zum locat. sing.: viaf mefiaf = in via media, 
aasaf = in ara^ svai = st pron. st, der 3. pers. sing. + i 
des locativ. zum dat. sing.: Anterstataf = lat. nachgeamt: Jn- 
t^sHtae, Fluusal = Florae, Herukinai = Erycinae. zum 
dat. abl. plur.: diumpais = lumphis, Fluusasiais = FUh 
ralibus. endlich vom pron. relat. der nom. pl. neutr. paf » 
lat. quai^ quae. im neuoshischm nun wird, wie schon bemerkt, 
ai eine stufe weiter zu ae getrübt, so durchweg auf tal^. Baut, 
svaf heisst da svae (svae pis = $i quis), praefucus = lat. 
praefectus^ praesentid = praesente, loc. sing. Bansae = 
Bantiae, aeteis = partis. in paei = pae nom. sing. fem. = 
lat. quae steht aei für ae (osk. ai) in gleichem sinne wie in 
alüat. Schreibungen Caeicilius == CaecilitiSj altlat. Caicilio. was 
endlich das ai, ai in der conjagation betrift, wie in stait a stet, 
deivaid = divet, tadait, alle 3. sing. coi\j. praes., so muss 
hier die getrente und nicht diphthongische ausspräche länger sich 
behauptet haben, wie sowol das trennungszeichen h in sakahiter 
3. sing. coiy. pass. = sacretur, als auch der umstand beweist, 
dass jene verbalformen auf der bantinischen tafel immer mit ai ge- 
schriben werden, wärend sie sich zum ausdruck des diphthongen ai, 
ai, sonst der form ae bedient, dessenungeachtet wird mit der zeit 
diphthongische ausspräche sich geltend gemacht haben, was sich ja 
so zu sagen von selbst gab. vgl. lat. amet für ama-^t durch amait. 
(die irübung von ai zu e hingegen haben wir im oskischen nicht 
nachweisen können), gleiches gilt von durch consonantenauswurf 
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gebildetem al, ae In mals, mer und maimas, die meisten nom. 
pl. fem. des superl. nebst Maesius, dem samnitischen namen des 
mai, verglichen mit lat. magis, major, Majus. 

§ 10. ei, ef. 

An dem doppellaut ei ist die gleiche warnemung zu machen 
wie an ai, dass er sich durch trübung des zweiten elementes zu i 
in ei schwächte und dass die möglichkeit gegeben war in bis zu 
1 zu verdünnen, ungetrübtes ei weisen noch auf die altoskisclien 
Sprachdenkmäler in griechischer schrift, wo es sowol durch st als 
auch durch rii ausgedrükt wird, z. b. 8iov¥h = Jovi, eiv = 
Inim, F£^<;o^£6 = versori, tsgexleug = Herculis, Aeixar, Xio- 
xaKSit, iisöösi^] AnTtekXovvrjL j Korrevrivg, NtvfigdirjLg. in den 
durchweg späteren denkmälem mit nationaler schrift tritt schon 
die leise abschwächung in ei ganz regelmässig auf: alttrei, diovei, 
eisei, eituns, Fuutrei, Heirennis, Herekleis, Joveis, 
kvaisturei, Lovkanateis, maatreis, moinikei, paterei, 
potereipid, senateis, terei, thesavrei. die tab. Baut., die 
sonst für i neben i auch e sezt, umschreibt dises ei naturgemäss 
mit ei: carneis, deivatud, exeic, preivatud, deicum, 
piei etc. ausätze zu weiterer trübung nach i und e hin haben wir 
schon § 7 unter i gefunden in ni, ne, nep neben nei, neip, 
in kerri und sami; dienst neben deicum; auf dem vil älteren 
dppus ÄbeUanus steht zwei mal es ei neben eisei wie £<Jor 
neben e i s o d. was alles zu dem Schlüsse berechtigt, dass bei dem 
diphthongen ei die trübung in einzelnen fällen bis zu T vorge- 
schritten war. 

Etymologisch ist ei in erster linie steigenmg 0u i, wie ai. 
so im stamme des starken perf. leikeit = er hat geweiht, glei- 
cher Wurzel wie likitud, por-ricere\ ebenso in eituns, sie 
gehen Yi, und von gleicher wurzel der nominalstamm eituo-, 
die farende habe, das gut; im pronomen ei -so aus dem urspr. 
pronom. st. f, cf. scr. esha; der infin. deivaum = lat. divare 
und der dat. sing. fem. deivai =? lat. divae^ beide von ^div; 
änlich in deicum = lat. dlcere ][dis cf. gr. detx-t/vftc. ganz 
entsprechend auch in preivatud = prlvatOt feihoss = ficos, 

3 > 
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man sieht, das lateinische hat in allen entsprechenden fällen schon 
das einfache lange i. 

Von grossem Interesse aber ist ei in der flexion. in der 
conjtigation begegnen wir im in der endung der 3. pers. sing, 
perf. act. indic. in leik-eit = poUicitus est, liok-ak-eit = 
collocavit zu vergleichen mit altlat. probaveit = probavit, dedeit 
= dedlt ambr. ireb-eit^ neben den zalreicheren formen mit -ed : de- 
ded, pruffed etc., wo also ei zn e zusammenschmolz, bei der 
declination kommen vor allem in betracht die genit. und dat. sing, 
endung der consonanten und i stamme, zunächst vom dativ haben 
wir die endung ei an sichern conson. st. kvaisstur-ei = lat. 
quaestori^ pateref = patri^ versorei, regaturei, medikei, 
sverrunei vgl. scr. vace lat. voci früher voce und vocei, osk. 
sifei = lat. sibL zu gründe ligt ursprüngliches ai und ci ist 
also die uralte italische dat. endung des Singular, in kerri = 
Cefferi trat das oskische dem lateinischen schon ser nahe, die 
gleiche endung zeigen die i stamme, deren auslautendes i dann 
leicht mit ir verschmilzt, so Funtrei vom st. Futri-, Herenta- 
tei st. Herentati, aidilei wäre lat. aedill; pi-ei (von pis = 
quis) = lat. cui alt quoi-ei, die genetivendung -eis der i stänune 
wie Herentateis, Fuutreis, Luvkanateis (cf. pieis) ist 
durch Steigerung von i entstanden wie im scr. haves vom st. Jcavi 
(man vergleiche den genet. castrovs von st. castru). auch die 
cousonantendeclination bemächtigte sich diser endung z. b. maa- 
treis = matris. noch tritt ei auf in der o declination im gen. 
und loc. sing., wo es aus oi geschwächt ist, und wie ai in der a 
decl. seine entstehung nicht der Steigerung, sondern dem zusammen- 
treffen von auslautendem o des Stammes mit i der endung verdankt, 
das assimilierte sich dann dem i, indem es sich zu e senkte, 
im dat. sing, hingegen hat das oskische zu zweckmässiger Unter- 
scheidung vom locativ das oi gewart, ebenso im dat. abl. pl. als 
beispile vom genetiv mögen dienen: lüvfreis = liberi st. lovfro, 
sakarakleis = sacelli, minstreis = ministri i. e. minoris^ 
suveis = sui st. su>vo, seuateis, Herekleis nach der o decl. 
hier ist der bestandteil -is von eis Schwächung der urspr. gen. 
endung: as, zum locat. sing.: poterei-pid, eisei, alttrei = 
in utroque, in eo, in (utero alle von othematen; thesavrei = 
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in {hesauro^ terei = in terra st. tero; hingegen dative: hor- 
toi = horto, piihioi = pio, im locativ ist die bildung ei aus 
oi hervorgegangen wol wegen des geringen gewichtes des locativen 
i gegenüber dem dativischen i, e, denn t ist überall im indoger- 
manischen das Suffix des locativ vgl. lat. Corinthi^ belli, dornig 
wo 1 =: ei aus oi; (rurt ist = rure abl.) gr. o'ifxo-t. 

§ U. üf (oi). 

Die reine gestalt ist oi; aber schon in den Inschriften des 
altoskischen erscheint dafür oi d. h. das i hat sich in seiner laut- 
qualität dem o genähert, ganz gleich wie altes ai sich leise zu ai 
schwächte, dabei blib es aber stehen und wurde nicht wie im 
lateinischen noch weiter zu oe gesenkt, wie af zu ae. dis geht 
unwidersprechlich aus der Schreibweise der tob, Bantina hervor, 
welche zwar für ai regelmässig ae, für oi aber immer oi sezt: ein 
beweis, dass die trübung in oi so gering war, dass es oi näher 
stand als oe. auch von durch Steigerung entstandenem oi bietet 
das oskische einige j^lle. sicher im adj. müinikü nom. sing, 
fem. = lat. communis j altlat. ebenfalls com-moinis (zwischen 
inne steht moenia), sodann im gen. pl. oinim = universorumy 
altlat. auch oino, oenus = ünus, hier ist oi gunierung von «, 
steht also für urspr. ai. oino verdankt seinen Ursprung der pron. 
würz, i -\- suff. wa, wie scr. ena für aina. 

Unorganisch, durch ausfall von wurzelhaftem v zwischen o 
und i ist üi entstanden im subst. oittiuf, acc. oittium lat. glchs. 
usio d. i. ums, wie altlat. oeti und oitier = üti. zu gründe 
ligt die Wurzel av, ov eig. einer sache zustreben, sie fördern, wo- 
von der stamm oviti sich bildete, zur bestätigung diser entste- 
hungsart der diphthonge (resp. langen vokale) dient lat. cüra alt 
coira aus covira, prudens aus providens. oi ist = o + i in 
poizad abl. sing. fem. in poizad ligud = qtiali lege aus po 
+ izAd für eizad. durch einfaches hinzutreten von i zu o ent- 
standen haben wir oi femer in merern casusformen der o dec- 
lination. im dat. sing, wird eig. o + i zu oi, oi (i aus e cf. 
scr. marut-e = vento) z. b. in Abellanoi = Äbellano, Ve;re- 
hasioi vill. = virgario^ hortoi = horto cf. gr. dt^fiG), so 
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zeichnet sich das oskische vor dem griechischen and besonders vor 
dem lateinischen aus, das oi zu ö verschmolz, gleicherweise im 
dat. und abl. pl. derselben stamme, eig. o -(- is wird: ols z. b. 
Novlanois == Nolanis^ ligatois = legatis, feihols = ficis 
und auf tab. Baut, nesimois = proximis, eizois = eis, zi- 
colois = dieculis, alle diso formen in denen oi nicht organische 
Steigerung ist hat man sich in älterer periode getrent, später erst 
diphthongisch gesproclien zu denken, über einen fall der Schwä- 
chung von stammhaftem oi zu ü vgl. § 5 und über die von oi zu 
ei den vorigen §. 

§ 12. au (av). 

Diser laut komt nur selten vor. im anlaute stammhaft im 
nomen propr. Aukil statt Aukilus vgl. mutil. im entspricht 
der in der literatur überliferte eigenname Ocellus, wo au sich 
schon zu schwächte, wie im lateinischen besonders in der Volks- 
sprache au so oft zu ö (auch o) geworden ist. mit dem gleichen 
diphthong lautet an der stadtname Ausculum osk. avYvöKki i. e. 
avöKXi neben griech. avöTcXa, avöxhv . . die form avt scheint 
nach dem was im folgenden § über die im älteren oskischen ge- 
duldete lantverbindung vt erhellen wird eine Verhärtung aus aut 
und auti der tab. Baut, zu sein, disc partikeln entsprechen näm- 
lich lat. autem, griech. ccvts, av&ig, mit der gemeinsamen be- 
deutung: andrerseits, liinwiderum. dises aut lautet in dem alten 
vertrage von Nola und Abella avt, wie ebendaselbst griech. 
d'rjöavQog durch thesavro- widergegeben wird, forscht man aber 
nach der etymologie diser partikel, so bietet sich zur yergleichung 
zunächst scr. ava, znsammengesezt aus der pronom. wurzel a -\- 
suff. va vgl. e-va, i-va, das te, t des graeco-italischen Stammes 
ist dann weiteres suffix. zum sinne vgl. deutsch ^ab-ert^ autem 
und Herum, so könte also dem v die priorität zukommen, im 
inlaut hat das oskische stammhaftes altes au gemeinsam mit dem 
griechischen und lateinischen in ravQO(i = lat. taurum, wovon 
abgeleitet sind das männliche coguomon Taurea und der campa- 
nische Städtename Taurauia, das umbrische hat schon formen 
mit getrübtem au: toro und turo, dass äu in den Infinitiven der 
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verba pura -aum nicht diphthongisch geklungen hat ist natürlich 
und beweist es auch die nebenform -avum. das einzige oskische 
beispil von trübung des au zu o s. § 4, ende. 

§ 13. tu (ot). 

ou verhält sich zu ov so, dass ou die ältere, reinere gestalt 
organischer Steigerung von u ist, ov aber im altoskischen sich 
daraus verhärtete und selbst vor consonanten dis nicht scheute, bis 
dann wider im jungem oskischen die liquescierung zu ou eintrat, 
wodurch der diphthong in seiner ältesten form wider zum Vorschein 
kam. so haben wir im altoskischen Lovkanateis, Luvkis und 
Lovkl neben jiov7tavo[i^ zu vergleichen mit altlat. Loucina, 
Loucetios gr. kBvxog alles Steigerungen der wurzel üwc, lucer e, 
scr. ruc, leuchten; vor Je auch in Jovkiioi = Jovio neben di li- 
ve 1, ^vovFbl und Joveis von ]/(iJu, div glänzen, übrigens ist 
hier schon im sanscrit die gränze zwischen v und u ser flüssig 
vgl. lat. Jupiter und Jovis. so kann v auch alt selbständig 
sein in Nuvkrinum (neben altlat. Nouceriam)^ wenn wir es von 
der gleichen wurzel ableiten, von der Novla = Nöla und Nov- 
lanos = Nolani gebildet ist, nämlich lat. novo^ scr. warn, neu; 
Novla hiesse also »neustadt« und ov wäre nicht Steigerung von 
u. hingegen wider in lovfreis = libri neben .loufrikonoss, 
die freigebomen, durch Steigerung von luf scr. luhh, ciipere; libe^' 
also einer der wünschen und wälen kann, ebenso in tovtiks = 
publicus und röFro neben touto = res publica^ auf tab. Baut, 
toutad und toutam, touticom gesteigert aus ^tü im indischen 
•= wachsen, stark sein vgl. lat. tötus. 

In der flexion erscheint schliesslich die reinste Steigerung von 
u im genetiv sing, eines u Stammes, erhalten in castr-ous der 
tab. Bant. st, castru, grad wie im sanscrit bhänos vom st. bhänu. 

Ztisatz. Nicht zu den diphthongen kann gezält werden die 
lautverbindung iu. i ist hier ein ganz sekundärer, irrationaler laut 
und köute eher wie j gelautet haben, und nur das u hat etymo- 
logische bedeutuug. es findet sich diser doppellaut in folgenden 
Wörtern: diumpais = lat. lumphis, Siuttiis = Siätius, 
tiurri = turrim, Niumsieis, Niumeriis = Numerins, ei- 
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tiüva, neben eitua, liokakeit statt lokakeit. betrachtet man 
die das i umgebenden laute näher, so stelt sich heraus 1) dass es 
immer zulaut vor einem u laut ist 2) dass im immer ein dentaler 
oder ein disem nahe stehender laut vorausgeht: d,-t, n, s, 1. be- 
sonders der leztere umstand verdient beachtung. es geht daraus 
hervor, dass die ausspräche des u nach dentalen für die oskische 
zunge durch den zanlaut selbst eigentümlich modificiert wurde ; was 
seinen physiologischen grund haben muss. es mag durch disen 
zwischenlaut der schroffe Übergang vom zanorgan zu dem entschi- 
den labialen u gemildert worden sein, denn i ist in diser Ver- 
bindung ein dental-palataler laut, wie denn auch j bestimt palataler 
natur ist. das oskische steht hierin nicht allein da. im völskischen 
dialect komt in änlicher weise die perf . form sistiatiens für sista- 
tens = statuerunt vor. es kann auch die mouUierung von 1 zu 
Ij in den romanischen sprachen dazu verglichen werden, vor allem 
ist hienach die walverw antschaft zwischen i und den dentalen lauten 
klar, wie nach gutturalen gern u nachklang, so immer nach q : qu; 
nach g in tiirgiierey stinguere etc. mau möchte vermuten, dass 
diser lautprocess auch die entwickelung von 1 aus d erleichtert 
habe, wie diumpais in lumphis, lacruma für dacruma, auch 
umbr. rere = deded, dedit 



Vokalische lautgesetze. 

§ li. Hiatns nnd Termeidnng desselben. 

Bei dem umstände, dass im oskischen (so weit wir es kennen) 
vokalischer an- und auslaut verhältnissmässig nicht gar häufig vor- 
komt , bietet sich auch nicht gerade vil gelegenheit zum hiatus. 
doch findet er sich, was ja, wie in andern sprachen in prosa ser 
natürlich ist z. b. auf der Inschrift von ^'>eHa: Abellanoi in im» 
Novlanoi inim, mefa Ist, terei ist, vio uruvoist; auf der 
Inschrift von Ägnone: liganakdikei entrai. um so mer ist 
es zu beachten, wenn die Samniter doch bisweilen den hiatus zwi- 
schen end- und anfangsvokal zweier Wörter verhinderten, wir haben 
davon zwei beispile. in dem einen: viü teremnatüst (= via 
terminata est), durch crasis verschmolzen aus teremnato Ist, 
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hat der dunklere vokal o den darauf folgenden heilem i der en- 
clltischen copula ist verschlungen und es ist ein wortgebilde ent- 
standen, ganz wie im lateinischen nostrost aus nostro est in dem 
andern püsstist (= posita oder positum est) jedenfalls aus 
püsstü ist ist umgekert der dunklere vokal dem helleren gewichen 
d. h. wie im ersten beispil ist durch abwurf von i zu 'st abge- 
stumpft wurde, ist hier possto vor ist zu posst* gekürzt worden, 
um im innern des Wortes vor suffixen und grammatischen endungen 
den hiatus zu vermeiden wanten die Osker verschidene mittel an. 
trafen die vokale a und i, o und i oder e und i zusammen wie 
z. b. in den dativplur. endungen a/s, ois^ dem gen. sing, eis und 
eiy und wol schliesslich auch im verbum wie deivaid etc. so war 
es die diphtongisierung (s. unter den diphth. ai, ei, oi). oder es 
konte das ältere oskische zwischen die unmittelbar auf einander 
folgenden vokale einen leichten, trennenden consonanten einfügen, 
wie h, so dass man statt sakaiter = sacretur sagte: sakahi- 
ter, statt volloom : voUohom cf. § 24 fin. trat die infinitiv- 
endung -um an auslautendes thematisches a von verbalstämmen 
an, so konte die klufk so gehoben werden, dass zwischen a und u 
noch der halbvokal v gesprochen wurde, der sich leicht aus dem 
u erzeugte, also tribarakavum stertt tribarakaum u. a. m. 

§ 15. Einflnss der consonanten auf die vokale. 

Die Schwächung der einzelnen vokale im ganzen aus schwerern 
zu leichtem hat in vilen fallen iren grand nicht nur in dem all- 
gemeinen gesetze der verwittemng, sondern die besehaffenheit der- 
selben hängt auch wesentlich von den sie umgebenden consonanten 
ab d. h. die consonanten bestimmen oft die inen benachbarten vo- 
kale durch walverwantschaft. das lateinische mit den romanischen 
sprachen bietet hierin eine überaus reiche lese von belspilen; aber 
auch im osMschen^ trotz seiner dürftigen sprachreste, lassen sich 
solche einflüsse nachweisen, so ist die Wandlung von -wr in 3. sing, 
pass in -er (sakarat-er cf. lat. sacrat-ur) nicht one einwirkung 
des r vor sich gegangen, das grosse neigung zu gebrochenem e 
zeigt vgl. osk. Herecleis mit gr. ^HQaxXijg. unverkennbar ist 
auch die verliebe des m für u und die späteren formen auf -um 
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für früher -om verdanken Iren wandel teilweise disem labialen. 
vgl. die betreffenden falle in §§ 5 und 4. solchen einfluss des m 
nicht nur auf den vokal der endung, sondern auch auf den des 
Stammes nemen wir auch, noch durch? vokalassimilation erleichtert, 
an im inf. pert-um-um für pert-emum, man vgl. dazu lat. 
contumax, condumno = condemno limbr. humultu neben kumaltu 
durch Wirkung des 1. 

§ 16. Assimilation der vokale. 

Auch die vokale unter einander suchen sich auszugleichen, 
d. h. entweder unmittelbar neben einander stehende oder durch 
consonanten getrente vokale afficieren einander in der weise, dass 
der eine den andern, wenn er im lautlich fern steht, in einen im 
walverwanten oder gar gleichen zu verwandeln sucht, dis kann 
nun in doppelter weise geschelien. entweder der vorhergehende 
vokal wirkt auf den folgenden, oder umgekert der der zweiten silba 
auf den der ersten, der erstere fall ist im oskischen von geringerer 
bedeutung, findet sich jedocli sicher in den patronymischen bildungen 
folgender art: die nominalformen Si lies, Pompties und (mit ab- 
gefallenem s) Pupie, Statie etc. stellen sich zu den identischen 
lateinischen Silius, Pontius^ Pupius, Statins in der weise, dass 
-m.5, 'ios zu ies sank, indem der breitere laut o oder u dem 
dünnern vorhergehenden i sich annäherte d. h. zu e ward, noch 
weiter bis zu völliger angleichung wirkte die anziehung in den 
gleichen nomina propria: Status, Pontiis, Papii, Papii, schliess- 
lich bis zur Verschmelzung: Silli, Paapi etc. also io, iu zuerst 
zu ie, dann zu il und ii, endlich i, ja viU. T. 

Bedeutsamer und in einer ausdenung sich geltung verschaffend, 
die für die ganze spräche charakteristisch wird, ist die zweite art 
der assimilationy wo ein vorhergehender vokal durch den der fol- 
genden silbe in seiner qualität bestimt wird, diso angleichung 
findet sich in der regel im suffix und nicht in der wurzel, oft 
zwischen suffix und wurzel z. b. der loc. sing, comenei = in 
comiiio neben comono, comonom nom. neutr. püfürü-pid ist 
im oskischen der stamm desjenigen pronomens das im lateinischen 
uterque lautet, der vocal des comparativsuffixes verändert sich 
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nun aber je nach qnalität des vokals der folgenden flexionssilbe 
z. b. loc. sing, potereipid, nom. pl. masc. potorospfd etc., 
ganz änlich im subst. zikülu = lat. dieculus locat. zikelei. 
ein entsprechender Vorgang zeigt sich im lateinischen (nur nicht 
in der flexion, was' eben dem oskischen besonders eigentumlich ist) 
in fällen wie: consilium, facilis, familia neben consul, facul, 
famulus^ nom. propr. Canilius, Lucilius neben Canüleius, Lu- 
culeius. unter dem einfluss der vocalassimilation steht auch voll- 
ständig die vokaleinschiehung^ indem der eingeschobene vokal nicht 
willkürlich der oder diser sein kann, sondern vom folgenden oder 
vorhergehenden modificiert wird. vgl. § 21. es gehören hieher 
fälle wie akenei loc. sing, für aknei st. akno = annus. lov- 

m 

furud abl. sing, = libero ^ und nicht lovfirud. praefucus 
neben facus fällt unter die vokalschwächung durch Zusammen- 
setzung, als vereinzelten fall, wo der vokal des Suffixes selbst den 
des Stammes afficierte kann das obige compositum pert-umum 
= lat. ad'imere augesehen werden neben pertemest (und selbst 
pertemust) = ademerit 

Weniger wirkte die dissimilation im oskischen; kraft derselben 
steht villeicht siom (cf. umbr. tiom) statt suom vgl. süveis, 
suvad. 

§ 17. Tokalschwächnng. 

Die Schwächung der vocale findet durchweg unter denselben 
bedingungen statt wie im lateinischen, nur griff sie im ganzen 
noch nicht so stark um sich wie dort, so ist wenigstens im zwei- 
ten glide der composita ursprüngliches, stammhaftes a meist bis 
zu e und i geschwächt worden (perfectus in geschlossener silbe, 
perficio in offener), das oskische ist in vilen fällen, auch bei 
Verbalcompositionen, bei der Senkung zu u stehen gebliben. die 
beispile sahen wir schon bei den einzelnen betreffenden vokalen; 
doch mögen sie hier des Zusammenhanges wegen nochmals vorge- 
fürt werden, sakupam part. perf. pass. entspricht lat. conceptam^ 
die einfache wurzel ist Icap lat. capio vgl. lat. aiictipium, ganz 
dieselbe stufe zeigt prae-fucus neben dem simplen facus lat. 
aber praefectus, in einem falle ist stammhaftes a des zweiten 
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teiles der Zusammensetzung, analog dem lateinisclien, zu i gesunken, 
in pro-liipust = lat. prohibvuirit si, hap vgl. hafiert = 
habebity s. indess auch § 8, init. ¥on der nominalcomposiiion 
haben wir als beispil lovfrf-konoss acc. pl. was lat. liberigenos 
wilro, zusammengesezt aus lovfri und kono. lovfri ist abge- 
schwächt aus dem vollen stamm lovfro, ein Vorgang wie er bei 
compositioneu solcher art im lateinischen häufig statt hat z. b. 
claviger, magnificus. doch ist hier i noch nicht ganz i, vgl. lat. 
malevolus neben malivolus. 

Eine der vorhergehenden verwante art der Schwächung ist die 
durch rediiplication^ welche auch im lateinischen und griechischen 
stattfindet, es ist das streben die reduplicationssilbe gegenüber der 
Stammsilbe zu erleichtern, so lautet der perfectstamm von fac- 
(lat. facere) im oskischen fefac. von wurzel da, geben bildet 
das oskische die perfectformen deded = dedit und di-dest == 
dabit, wo also neben der geringern Schwächung in e die stärkere 
in i stellt vgl. scr. dadämi, ich gebe, dem in bezug auf den vokal 
der reduplicationssilbe zur seite stehen wurde das überraschende 
oskische da-dikatted = dedicavü, wo a in der reduplication 
sich gehalten hingegen im stamm bis zu i gesunken wäre (vgl. 
aber die bomerkungen über dadikatted in §§ 3 und 7), wie in 
didest stammhaftes a zu e geschwächt ist, wärend in fefacid, 
treuer als im latein. pepigi von pango, tetigi von tango, es er- 
halten ist. hinwiderum hat das samnitische in Ma-mers, Ma- 
^BQnvo zwar das a in der reduplicationssilbe gewart, aber, im 
gegensatz zu altlat. Mai'maTy das des Stammes zu e sinken lassen. 

Ein ausbleiben der Schwächung im stamme von compositen 
nimt man auch war in anter-statai verglichen mit lat. anti- 
stita, inter-stitium und scr. sthita alle von ^sta^ wärend doch 
auch i;n oskischen in der verbalcomposition ee-sti-nt = lat. ex- 
stant die Schwächung zum Vorschein komt. im vorteile jedoch gegen 
das lateinische ist das oskische wider in aa-manaffed = manu 
äbsolvit, in erhaltung der negat. part. an (lat. in) in am-pru- 
fid, an-censto. es ist bei der Schwächung überhaupt besonders 
ein moment nicht ausser acht zu lassen: die wegziehung des hoch- 
tones von der betreffenden silbe, wodurch dieselbe in vilen föllen, 
besonders in der verbalcomposition, abgestumpft wurde, das gleiche 
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gilt von der schächung durch harytonie am ende der Wörter, es 
müssen dazu gerechnet werden die fälle der ersten art von assimi- 
lation unter § 16. es wurde das wortende zu gunsten der Stamm- 
silbe in der betonung allzu ser vernachlässigt, also in beispilen wie 
Herennies, das, wie Heirens andeutet, gar auf der viertlezten 
Silbe betont war: Herennio. so auch Kipiis für Kipies = 
Cepejus. in der ersten declination ist ursprüngliches ä durch ton- 
losigkeit nicht nur in ä verkürzt, sondern schliesslich auch in o 
geschwächt worden; ebenso im neutrmn plur. auch zur abstum- 
pfung der passivendung der 3. pers. sing, von lat. -wr bis zu -er, 
ja -ir hat der maugel des accentes mitgeholfen. 

§ 18. Längung der vokale. 

Die hauptsächlichste veranlassung zur Verlängerung der vokale 
ligt in der organischen Steigerung derselben, dieselbe ist nicht 
zufallig oder willkürlich, wenn wir auch ire gesetze nicht in allen 
fallen nachweisen können, sondern meist ein wolbedachtes bildungs- 
mittel der spräche, ire innere bedeutung ist die der hervorhebung 
der betreffenden silbe durch das mittel der verstärkenden denung. 
daher sie besonders auch für die tempusbildung wichtig ist. (so 
auch in den übrigen verwanten sprachen z. b. dem griechischen 
leijtio praesens, SktTtov aorist, XekoiTta perfect und in der nomi- 
nalbildung kotnog etc.) mit der vokalsteigerung im oskischen hat 
es (si parva licet componere magnis) die gleiche bewantniss wie 
im lateinischen, sie tritt sowol im stamme als auch in den. Suffixen 
der flexion und Wortbildung auf. für die nominalhüdung durch 
gesteigerten stamm aus einer wurzel mit einfachem kurzem vokal 
möge es genügen auf die beispile hinzuweisen, die schon bei be- 
handlung der langen vokale und diphthonge genant wurden: aidi- 
lis lat. aedes würz, irf, idh brennen, deicum lat. dicere, würz. 
dis, deiva-um lat. divus würz. dtv. touto lat. tötus würz. tu. 
'Fuutrei würz. fü. von Hefrennis, Heirens lat. heres schlös- 
sen wir auf e auch in den formen Herenniu, Herenni von verb. 
st. heri scr. Jiär; aus lat. rix, regis^ re^ewa auf regaturei verb. 
regere; aus lat. pöculumy pötus, gr. ^re^rcDxa auf Pokalatoi 
würz, pa, trinken; Gaaviis lat. Gäius von würz, gä; Staatiis 
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= lat. Stäiius wnrz. stä; iriihom, tri ibar-akavum lat. <rd6s. 
Lovkanateis etc. würz, lüc^ ruc. 

Dann in den wmihildmden elementen: das suffix lat. ^tor, 
das nomina agentis bildet, heisst im scr. urspr. -tär, osk. tür: 
kvaisturei etc. im nom. sing, mag das u durch entziehung des 
tones wol auch kurz geworden sein: keenzstur, kvaistür, wie 
im latein. censör, quaestör früher censör etc. dem entsprechend 
wurde aucli das scr. suffix -an wie in takshan gr. tExr-or, wie 
im latein. zu -üw, im oskischen zu -ü n gelängt; Sverronei, Aku- 
dünniad: Äquilöniä, selbst reduplicationssilben erhielten so 
gesteigerten vokal wie Mä-mers, Mä-mercus, Mcc-iieqxlvov^ 
analog latein. jpö-pulus^ pä-pilio etc. 

In der flexion der verba spilt die Steigerung eine bedeutende 
rolle, znnächst in der bildung des starken jpetfects, wo der vokal 
der Stammsilbe wie im lateinischen gesteigert oder gedent wurde, 
am deutlichsten in 3. sing. perf. act. osk. würz, lik (likitud = 
Uceto) ileikeii = pollicitus est in combcned st. ben ganz 
= convenit. sodann in gewissen passiven participialhildtmgen 
wie scriftas entsprechend lat. scriptae, wozu saahtüm änlich 
gebildet wie lat. ädum^ stätif wie altlat. s^äfm. die umbrischen 
Schreibungen des Imperativs stahitu, stahituto = lat. stäto, sowie 
der umstand dass auch in lateinischer conjugation der stamm sta 
mit gesteigertem a erscheint, lassen im conjunct. wenigstens vor 
der Verschmelzung zu diphthongen: stä-it = stet, stä-iet Stent 
etc. langes a aimemen. gleicher weise sahen wir in den personal- 
endungen mit gesteigertem vokal wie leik-eit, liokak-eit und 
danach deded, upsed, uupscns eine treffliche bestätigung der 
ursprünglichen länge der entsprochenden endungen im lateinischen, 
die länge des imperativsuffixes 3. sing. act. praes. -tüd bestä- 
tigte entsprechendes umbr. -tu, -tüta^ lat. -tö und schon scr. tat 
vom pronom. st. ta. endlich stelte sich auch in der decUnation 
der u stamme die genetivbildung auf -ous nach scr. -os und -eis 
der i stamme nach scr. -es als reine Steigerung heraus. 

Die im vergleich zur Steigerung mer äusserliche art der vokal- 
verlängerung durch ersatzdetiung vor ausgefallenem consonanten 
tritt wie im lateinischen, so auch im oskischen gegen die Steigerung 
an umfang bei weitem zurück, ist indessen merfach nachweisbar. 
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in nesimois ist in erster silbe vor s ein aus c erweichtes h aus- 
gefallen und daher der wurzelvokal lang geworden: nec-sino oder 
neC'timo vgl. deutsch: nah, ebenso in mais, maimas, Maiioi 
= lat. Magio (s. § 25). aus gleichem grund muss auch veia 
= plaustrum langes e gehabt haben, indem die grundform vehia 
hiesse, vgl. lat. major ]/mah, äjo Yah. die praeposition ee in 
der Zusammensetzung ee-stint hat e wie lat. e neben ec, ex gr. 
€X, l| für den geschwundenen guttural; ebenso äa-manaffed für 
ab -man. = manu absolvü ^erf. wie lat. ä-movere etc. vergleicht 
man die participialbildung saahtum mit lat. sanctum so könte 
man die vokalverstärkung (aa) als ersatz für die nasalierung auf- 
fassen wie im griechischen kfjilfOnaL n^ben lafitpoficci und skrjtp^r^v 
neben jon. Bkafi{p&i]V. 

§ 19. Ettrzung. 

Die Verkürzung der vokale^ mit der Schwächung eng zusam- 
menhängend, ist grossenteils eine folge der accontlosigkeit und der 
neigung zu bequemer ausspräche, sie hat in der spräche des sam- 
nitischen Stammes im ganzen bei weitem noch nicht so vil räum 
gewonnen wie im klassischen latoin. es gilt dis besonders von den 
flexionsendungen. hier ist die länge regel, wärend sie fürs lateini- 
nische so vilfach nur in archaischer periode noch erkant werden 
kann ; mit andern werten : das oskische zeigt uns denjenigen frischen 
zustand der vokallängen, welchen das lateinische nur noch in den 
Inschriften der altem zeit und der archaischen poesie aufweist, dann 
aber bald durch eine stufe der mittelzeitigkeit hindurch an kürzen 
vertauscht, zu erinnern ist hier nur an den ahlat, sing.^ an den 
imperativ sing., die ir d verloren und den so in den auslaut ge- 
stelten vokal allmälig kürzten vgl. amprufid zu lat. improbe; 
femer an die personalendungen der verba im perf,^ an die endung 
-um der gen. plur. u. a. m. 

Nur in der ä declination und im neutrum plur, ist wie im 
lateinischen die Verkürzung des langen a allgemein geworden, 
welche das oskische bis zur Schwächung trib. (§ 17.) 

Dem erwähnten amprufid = improbey dessen eigentlich 
ablativisches -id, wie altlat. facilumedf ursprünglich auch lang 



46 



geweseu sein muss, tritt an die seite das soffix pid, welches dem 
fragepronomen und seinen ableitungen angehängt wird (potoros- 
pid, pukkapid etc.), ganz lat. que, umbr. 2>e entsprechend, auch 
dis ist höchst warscheinlich aus einer grundforra peid (lat. queid) 
verkürzt, einem ablativ wie er noch aus lat. qui hervorgeht, doch 
zeigt auch dise partikel, wie das oskische die grundform noch am 
treuesten bewart hat. 

Da ja auch im altlateinischen die regel : -»vocalis ante voca- 
lern corripütira so zu sagen keine anwendung findet und wo dis 
so scheint der eiufluss des betonungsgesetzes gewirkt hat, so dass 
Claudius früher Claudius lautete, weil der hochton der dritten 
silbe noch nicht so vil kraft hatte die länge der vorlezten silbe 
aufzuheben, so wäre es dem Charakter der oskischen spräche zu- 
wider in analogen bildungen wie kifpiis eine Verkürzung des i 
vor is anzunemen vgl. dazu formen wie der adj. st. kerriio-. 
schliesslich mag aber auch im oskischen kürzung eingetreten sein, 
vgl. § 8. 

§ 20. Schwinden der vokale. 

Weit am ausgebreitetsten und bedeutendsten erscheint die t?o- 
haltilgung im inlaut, grade wie auch im lateinischen, in zweiter 
linie dann im auslaiitj am unbedeutendsten im anlaut der Wörter, 
auch vollzieht sich diser lautvorgang unter den gleichen bedingungen 
und meist in den selben fallen wie im lateinischen. ~ Vokalaphä- 
resis lässt sich eigentlich als im bereiche oskischer oder italischer 
Sprachgeschichte oder als oskischem sprachbewustsein fülbar gar 
nicht nachweisen, die wenigen formen mit vom abgefallenem vo- 
kal reichen bis in voritalische zeit zurück, es sind, in Überein- 
stimmung mit dem lateinischen, die erste pers. sing, und 3. plur. 
des verbum subst. es (urspr. as): sum und set, welche anlauten- 
des e verloren haben, wie schwach auch das anlautende i der 
3. pers. sing, ist gewesen sei, zeigt die krasis teremnatost für 
-eist, anlautendes a hätte die praepos. dat = lat. de nur dann 
eingebüsst, wenn sie scr. adhas für adhät wäre, was keineswegs 
sicher ist. 

Im inlaut hat der ausfall besonders spilraum in den eusäteen 
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der flexion und Wortbildung^ also in den endsilben, wo dann die 
neignng dieselben zu erleichtem und zu verkürzen ser natürlich 
war, zumal bei mitwirkung des hochtones auf dritt- ja viertlezter 
silbe. am seltensten ist eigentliches a ausgefallen, indess kommen 
hier einige verbalformen in betracht, wo diser ausfall einst statt- 
gefunden hat. am deutlichsten in der conjugation der verba pura, 
zu denen unter andern das verbum upsa-um = operare gehört, 
dis lautet in 3. sing. perf. indic. upsed = operavit, hat also 
offenbar sein thematisches a verloren; vgl. lat. crepuit von crepare. 
es ist dis so zu erklären, dass der hochton nicht wie im lat. ope- 
rävit auf dem langen a ruhte, sondern auf der ersten silbe des 
ganzen wertes, die ursprüngliche form muss nämlich üpusafed 
dann üpsafed gewesen sein; stamm lat. opus scr. apas. in an- 
licher weise hat auch die plur. form patensins = aperuerint 
em themat. a eingebüst, indem der stamm patensa für paten- 
tia- zu gründe ligt. die perfecibildungen auf -atted können auf 
doppelte weise entstanden sein, entweder sind diso verba von par- 
ticipien praes. auf -at für -ant gebildet, welche deutung näher 
ligt, oder es sind intensivformen von participien perf. pass. lez- 
tere erkläruug scheint annemlicher, weil sie im lateinischen analo- 
gien findet, wärend die erstere nicht, so wäre denn z. b. prü- 
f atted = probavit neben grundform proffed für profa-fed 
gebildet von einem stamm prüfata + fed (für fued = fuit). 
prüfata-fed wurde dann mit ausstossung des themat. a zunächst 
zu prüfatfed, endlich zu prüf atted, was also latein. nachge- 
amt pro^>atavit wäre, so erklärte sich auch tribarakattuset 
3. pl. indic. fut. II aus tribarakata-fuset, trfbarakat-tins 
3 pl. conj. perf. aus tribarakata-fins. hingegen hielt sich 
thematisches a in aikda-fed (oder aidka-fed zu lesen?) = ae- 
dificavit \m^ aamana-ffed = comparavit vergleicht man ferner 
zu der verbalbildung trfbaraka-um die nominalform tribarak- 
kiuf (nebst fruktatiuf), so ligt es nahe diso bildung so zu deuten, 
dass das suffix -iu-f oder tiuf an passivparticip. stamm des ver- 
bums, der tribarakato gelautet haben muss, antrat, dass dann 
aber ebenfalls der themavokal a des verbums schwand und triba. 
rakatiuf zu tribaraktiuf endlich tribarakkiuf zusammen- 
schrumpfte, vgl. profto das lat. probata entspricht, im conj. 
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praes. derselben com'ugatiou müssen wir abermals Schwund eines 
a annemen. vergleicht mau nämlich coiynnctive wie tadait, di- 
va-id = lat. divet mit entsprechenden coiyunctiven anderer con- 
jugation wie potiad, = possit^ heri-iad = capiat^ so leuchtet 
ein, dass auch deiva-id einst deiva-iat gelautet haben muss. 
in deiyaid (wie in lat divet für divai(a)t) fiel also a des opta- 
tivcharakters ia. zur bestätigung dises falles weist das umbrische^ 
dessen yokalismus sonst so starke erschütterungen erfaren hat, in 
merkwürdiger frische und fülle folgende ganz entsprechende formen 
der a conjugation auf: porta-ia = portet und dseria-ia = 06- 
servem. 

Schon vil häufiger ist verdrängt worden, es hat dadurch, 
um gleich zu einem ganz sichern falle dises Vorganges in 4er no- 
minalflexion überzugehen, die declination eine starke Verwüstung 
erlitten, das thematische ö fiel nämlich besonders gern nach den 
liquiden ?, r, n, aber auch überhaupt in der endsilbe eines mer- 
silbigen wertes zwischen zwei consonanten, von denen der lezte s 
ist (also im nom. sing.) aus. als beispil indess eines unverserten 
nom. sing, der 2. decl. hat sich im älteren oskischcn gefunden das 
nomen propr. Perkenos. aber gerade derselbe name wird später 
regelmässig zu Ferkens, und disem ganz entsprechend stehen 
Nuersens, ein einwoner \on Norsae, Baut ins = lat. Bantinus^ 
Tafidins = Taßdinus ^ Pumpaiians = Pompejanus , und 
so müste auch lat. minus im oskischen mins gelautet haben (wie 
im got)y vgl. mins-treis = minoris. für abfall nach v ist bei- 
spil Salavs = Sdlvius mit vokaleinschub , und selbst nach mu- 
ten in hürz für hürts = Jiortus ^ meddix, tüvtiks für tov- 
tikos. dem oskischen stehen hierin seine Schwestern das lateini- 
sche und umbrische zur seite: jenes hat sein judex, damnas^ 
Sanas, seine agri decumates, dises pihaz = piatus, termnas = 
terminatus. selbst das gotische in stöls für siolas, mahts für mah- 
tis kann verglichen werden, wie dann der abfall noch weiter geht, 
indem nach stammhafkem l auch s des nominativ weichen muss 
darüber vgl. § 33. noch müssen hier in betracht gezogen werden 
einige Substantive deren stamm auf io- ausgeht wie Stenis = 
Stenius, KixXLVtg etc., deren thematisches auf schon früher (§ 16) 
erklärte weise geschwunden ist. als mittelglider dienten formen 
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wie Vifnikils = Vimciu^^ Pontiis = Pontius, Niumeriis 
neben Niumsis, Staatiis und öTavTttjtg. selbst das i finden wir 
ausgestossen in Salavs = Salvius neben Ohtavis = Octavius. 
disen lezten schritt taten Pontiis, Staatiis, Stenis nicht, weü 
sie dadurch einsilbig und als eigennamen zu ser verstümmelt wor- 
den wären, das selbe thematische o ist warscheinlich auch vor dem 
locativsuffix -im, -in gewichen in: hortin, (wie fiisnim = in 
templo) st. horto etc. vgl. lat. «ß-«m, ist-im st. illo, isto; und 
wol auch im adv. pomtis = zum 5. mal, vom st. pomto = 
quinto, cf. lat. ntmis neben nimius, überhaupt ist die erscheinung 
nicht selten, dass ein stammhaftes o, wenn dann wider ein voca- 
lisch auslautendes suffix daran tritt, schwinden muss, wie z. b. im 
nom. propr. Vesulli*als, dem ein abgeleiteter stamm Vesullio 
zu gründe ligt, woran dann suffix -aio rükte mit Verdrängung des 
vorhergehenden o. den münzaufschriffcen S a f i n i m und A i s e r ni m 
ligen stamme auf -io zu gründe Safinio- Aisernio-. man hat 
jezt erkant, dass es gen. pl, sein müssen (früher fasste man Sa- 
finim als neutr. sing, für Safiuiom = Samnium), die endung 
des gen. pl. von o stammen ist aber wie bekant öm (dann am), 
das lange o dises Suffixes gieng dann aber in das hellere i auf, 
das gewiss dadurch gelängt wurde: Safinim etc. — nicht anders 
ist auch der gen. pl. ein im = wniversorum zu erklären, also 
von einem stamm oinio-. so glauben wir uns schliesslich auch 
berechtigt ausfall von ö anzunemen in den wertem tanginud, 
medicatinom, indem wir die stamme tangiön, medicatiön 
voraussetzen, in betreff des Suffixes -ion, welches den abstracten 
begriff ausdrükt vgl. bei Festus p. 356 Müller: Praenestini ton- 
giiionem dicunt pro notionem. dise suffixbildung (-ion) und nicht 
-in (wie in ordine, cardine etc.) anzunemen, dafür scheinen zwei 
umstände zu sprechen, erstens das umbrische naiine = lat. natione^ 
welchem man doch wol nicht andere bildung beilegen kann als 
dem entsprechenden lat. subst. sodann das o&hische medicatinom 
selbst, dis ist one allen zweifei von einem verbum der a conjuga- 
tion medika-um = judicare abgeleitet, also = judicaiio. nun 
finden sich aber im lateinischen nirgends nominalbildungen durch 
suffix -m an stamme auf -ato von verben der a klasse, auch im 
nmbrischen nicht; somit dürfen wir dis auch fürs osjcische sta- 
tuieren. konte aber um so leichter ausfallen, da tlie betonung 

4 
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nätione, tängionud, medicätionud war. medicatud steht 
daiin ungefar neben medicatinom wie lateinisch tractatus neben 
tradatio. 

Echtes u ist ausgestossen worden im imperf. des verb. fu-, 
wo es in der bildung des Präteritums der schwachen coi^ugation als 
Suffix fungiert, ursprünglich lautete es wol fovam^ as, at, dann 
aber /am, fas^ fat (lat. bam etc.) so in der 3. pl. dises verbums 
selbst: fu-fans = erant, dann in aa-manaf-fed, prüf-fed 
(für -fued) etc. vil gewönlicher aber ist die tilgung eines u im 
Suffix oder der evdtmg, so ist die comparativbildung neotr. -ins 
(scr. -iyas) durch einbusse des u zwischen i und s zusammenge- 
schwunden zu -is in: mais = lat. magis eig. mahius, magius. 
magister miXsste sonach im oskischen maister (cf. umbr. mesterj 
italiiin. maestro) hoissen. ebenso in postiris = lat. posterms. 
pos-tir-is hat also doppeltes Steigerungssuffix, wie min-s-tr- 
eis = minoris in umgekerter reihenfolge. thematisches u muss 
gleichfalls verdräng*t worden sein in verbalbildungen von nominalen 
u stammen wie aa-mana-um (= opsa-um, verfertigen), inso- 
fern der stamm manu- band zu gründe ligt. man könte auf dise 
weise auch die fälle auffassen, wo u stamme selbst in die i decUr- 
nation übergehen, wie manim für manu-im = manum, cas- 
trid abl. vom st. castru. u ist jedenfalls auch ausgestossen in 
der form eitiv- neben der vollem eitiuvam, auch eituas. die 
natürlichste und leichteste art der beseitiguug von u aber ist die 
Unterdrückung desselben in tonloser silbe zwischen einem stummen 
consonanten und folgendem 1 (und r), meist in suffixen, wie das 
latein. besond. der Volkssprache gubernaclum sagt für guiernacf^ 
lum^ vinclum für vinculum. so hat auch das oskische fistlus, 
fistlois zur bezeichnung der münzstätte Fhistelia, pestlum für 
pestulum, Novlanos für Novulanos, wozu Nuvkrinum adj. 
zu Nuceria vom gleichen st. novo und in der deminutivbildung 
sakaraklüm für sakarakulüm. 

Wie zu erwarten und wie es auch im lateinischen der fiall 
ist, schwinden am häufigsten die leichten vokale e und i auch im 
oskischen. e im stamme gegenüber der reduplicationssilbe ist heraus- 
gedrükt worden zwischen m und n im subst. me-mnim, eigentl. 
memeniom = monumentiim neben lat. memini, ebenso vor n 
in ce-bn-u-st (oder eher bebnust) st. ben lat. ven-ire und in 
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dem compositum om-bn-et = lat. ohvenit. so ist also der we- 
sentlichste bestandteil des wertes so zusammengeschnuppft, dass er 
nicht einmal mer eine sübe bildet, gleich gieng es auch in em- 
bratur = lat. imperatorj wozu noch das einfache Substantiv 
brateis gen. sing. = conatüs kömmt, so dass also iniperare im 
oskischen em-br-a-um für emberaum hiess. noch vil gewön- 
licher aber schwindet e in suffix wnd etidung. wider zwischen m 
und n im acc. pl. teremniss = terminos neben teremennio 
= terminalia, änlich im verbum teremnattens = termina- 
verunt; zwischen r und r inkerri= Cereri und adj. kerriio-; 
überhaupt gern vor r wie in loufreis = liberi neben loufir-. 
ganz besonders aber im comparativsuffix -tero urspr. -tara^ wo 
zwai« das umbrische noch consequenter ist. das oskische hat noch 
poterpid, utrumq%i,e etc.. one s}Ticope, aber daneben alttrei = 
alteri, acc. altram = dlteram, antrai vom st. antara, der 
innere, minstro für minstero; dann ehtrad, entrai, contrud 
von den präpos. ec, en, com wie lat. extra^ intra, contra, an- 
lieh in maatreis = lat. matris st. mater cf. gr. (irjreQa; sa- 
kra neben sakara, sakoro mit vocaleinschub , st. saker. im 
nom. pl. kenstur = censores hat der urspr. kurze vocaHvor 
schliessendem s ausfallen müssen, es wurde aus urspr. kensturas, 
kenstures, kons tu rs; aber auch das s musste nach r fallen, 
nach dem gleichen gesetz, nach welchem Mutilus zu Mutil 
wurde. (§ 33.) 

Noch leichter endlich fiel «, sogar da wo es allein den stamm 
bildete; so wenigstens in amfr-et (= lat. ambeimt), das für 
apifr-i-et steht, c o m o n o m heisst comitium und ist zusammen- 
gesezt aus com + würz, i + sufP. ono. die urspr. form war 
also com-ionom, es muss aber cömionom betont worden sein, 
wie auch die sqjireibung comenei zeigt, in der Wortbildung ist 
es geschwunden im suff. -ia nach l in famelo == familia^ nach 
r in hörest = umbr. heriest st. Jieri vgl. heri-iad; in Nium- 
sieis st. Numisio- neben Niumeriis ist i zwischen m und s 
geschwunden, im zweiten wort trübte es sich vor r zu e, neben 
Pupidiis komt die syncopierte form Pupdiis vor, ein zeichen, 
dass diser name wie Niumisiis auf der 4. nicht auf der 3. lezten 
Silbe den hochton hatte, gleiches folgt aus Jovklio- aus st. Jov 
-f- suff. -iko, wo also die Wurzelsilbe den accent hatte, das selbe 
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gilt von Lovkl- neben lat. Lacüius and von Küpelternam =s 
lat. Compulterinorufn, wo langes i zwischen rund n, und Mak- 
diis = MakidiuSy wo i zwischen k und d ausfiel, wie in der 
declination thematisches o vor nomin. s schwand, so auch in der 
i decl. i nach v in cevs = lat. civis, vgl. umbr. ukar altlat. 
ocris, Yogel. vom ausfall eines i in der Zusammensetzung haben 
wir ein beispil in meddix für metidix» wie im lat. nau-fragtiS 
für navi'fragus^ ienficium neben benifidum. 

Besonders hervorzuheben ist die sjncopierung des i in den 
flexionssuffixen der conjugation. durch disen und anderweitigen 
ausfall wird die endung oft bis zur unkentlichkeit abgestumpft, in 
den futurformen 3. pers. sing, wie didest, deivast, here-st» 
perteme-st, hafie-rt ist von der vollen endung sit (cf. altlat. 
stet) skr. (a)syati nur noch st gebliben . vgl. z. b. zu dide-st == 
dabit gr. öcdöbl für äo0J£t scr. dasyati, ebenso 3. pl. censa- 
zet für censarsimt{t). ebenso ist das finale -ust der 3. sing, 
fut. II. aus fust für fusit hervorgeppangen in den formen die- 
nst = dixerit, hip-ust = habuerity pru-hipust = prohi- 
bueritf bebn-ust = venera, fefac-ust = fecerit, die passiv- 
form des selben modus comparasc-ust-er = congui^/^tem /Uertf. 
ganz gleich im umbrischen benust = vener it, das gewiss auch 
im oshischen so lautete und covortust = converterä. die perf. 
form des conjimct fusfd hat, zur Unterscheidung von fust fut. II. 
das i gewart, -sid für -sit, dis aus Sit, sjät; ebenso die 3. pL 
perf. coi\j. trfbarakattins für trlbarakat-fins. 

Was die voJcale im auslaut betrifit, so ist inen das oskische 
an diser stelle nicht günstig, fast weniger als im anlaut. am ehe- 
sten duldet es noch scliliessende diphthonge (wie die declination 
zeigt), vil weniger einfache vokale, a ser selten im nom. sing, 
masc. 1. decl., o im nom. fem. derselben und im nom. acc. pl. 
der neutra. noch seltener duldet es einfaches e oder i; darum ist 
der abwurf von vokalen am ende nicht selten. — mit dem lateini- 
schen teilt es die apocope des i in der 3. pers. sing, und plur. 
der verba: ist == lörl, set «= bIoI, und des e im passiv, das 
mit dem reflexiven se gebildet ist: vincter = vincttur. i ist 
gleichfalls abgeworfen in der coiyunction aut neben auti lat. 
autem neben aut, in post neben altlat. poste^ postid umbr. piisti, 
in pert statt perti B>xia perUd z. b. in der Zusammensetzung pert- 
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6mest, petiro-pert, in peremust magerte es bis zu per zu- 
fiammen; in op wie in lat. ob gr. ItcI, scr. api; in den adverbien 
puf für pufi umbr. pufc lat. (c)ubi gr. locat. suff. {pLV, tpi, in 
Ip, dem sinne nach = lat. ibi. etymologisch entspricht es dem- 
selben wol nicht, man erwartete ff; es wird vilmer mit j) in nem-pe 
zu vergleichen sein, jedenfalls fiel ein e oder i am ende ab. auch 
die form ant für lat. ante findet sich, aus abl. antid durch anti. 
von enclitischen Suffixen fiel auslautendes e in neip, nep = 
lat. neque (jp ist noch Überrest von vollem pfd); vom zeigenden 
ce in iok, eka-k, fdl-k, eizas-c etc. in ek-kum für ek-dum 
= item ist o vom stamme e k o vor der enclitica gefallen, in diser 
apocope des e von zeigendem ce stimmt das oskische also genau 
mit dem lateinischen der ältesten und jüngsten sprachperiode. 

§ 21. Entstehung neuer TOkale^ yokaleinscliub. 

Es gehört zu den merkwürdigen gegensaizen innerhalb der 
lautbildung der oskischen spräche, dass sie einerseits die härtesten 
<5onsonantenverbindungen duldet, wie weder das lateinische noch das 
griechische (s. § 30 u. 33), andrerseits dann wider, von einem 
gewissen streben nach euphonie beselt, zwei unmittelbar neben ein- 
ander stehende consonanten, von welchen der eine eine liquida ist, 
durch einschieben eines vokales trent, als ob gerade dise conso- 
nantengruppe für die samnitische zunge hart gewesen und eines 
besondern euphonischen hülfsmittels bedurft hätten, um jedoch die 
bedeutuug und den eigentlichen grund diser lauterscheinung zu ver- 
stehen ist es am zweckmässigsten gleich die hauptklasse dises vo- 
kaleinschubes durch die beispile selbst zu erläutern, da finden wir 
vokaleinsatz bei vorhergehender liquida in den gruppen: If Iv 
Ik rg rk rh rm rv in: Alafaternum = lat. Alfatemorum, 
Hellevis = lat. Helvius^ Salavs, Mulukiis lat. etwa Mul- 
ciuSf aragetud = argento^ amfrlkatud, one Ion, wäre lat. 
immer cato^ teremennio neben lat. terminus, terminalia, terem- 
nattens = terminaverunt, uruvo = curva, öogoFo^i; von 
rh: Marahieis neben Marhies. drei merhmale sind diser 
klasse von beispilen eigentümlich, erstens findet sich der vokal- 
einschub bei allen innerhalb des Stammes selbst; sodann ist es 
immer der vokal der vorhergehenden Stammsilbe welcher zwischen 
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die zwei folgenden consonanten eingesezt wird; mdUeh 8ind es 
immer die liquidae l oder r welche von folgender muta oder liqulda 
durch den eingeschobenen vokal getrent werden, doch scheint das 
oskische nicht dabei stehen gebliben zu sein nur nach r oder l 
einen vokal zu erzeugen, anafriss = lat. imhribus zeigt; dass 
der einsatz auch nach n möglich war. 

Eine jgweite art des vökaleinschubes unterscheidet sich von 
der besprochenen wesentlich in zwei punkten, die einschiebung er- 
folgt nicht im eigentlichen stamme, sondern in irgend einem wort* 
bildenden elemente oder suffixe; zweitens wird nicht der vokal 
der vorhergehenden silbe eingeschoben, sondern der der folgenden. 
damit hängt dann zusammen, dass, wärend die erste klasse in allen 
fallen völlige ausgleichung der vokale zeigt, bei der zweiten art 
der eingeschobene vokal sich dem folgenden oft (wenn er ein diph- 
thong ist) nur assimiliert, nicht völlig angleicht, den grund davon 
erblicken wir darin, dass eben das unbetonte oder dem hochtone 
ferner stehende suffix lautlich weniger gewicht hat als die silben 
im stamm, so dass der betreffende vokal sogar oft durch syncope 
entfernt wird (vgl. § 20). doch dis wird am besten aus den bei- 
spUen erkaut werden, akenef loc. sing, lautet umbr. cuino nnc^ 
entspricht lat. anno, paterei ist = lat. patri, zicelei loc 
sing. e= lat. diecfdum, potereipid lat. tUerque. in allen diseik 
beispilen hat die casusendung e i die qualität des vorhergehenden vo- 
kals bestimt. ändert sich der laut der endung, so wirkt dis sofort 
auch auf den einsatzvokal z. b. um die selben Wörter zu gebrau- 
chen: potorospfd nom. pl. masc. = utrique^ poturumpfd gen. 
pl. s=s utrorumque, zicolom nom. acc. sing., ziculud abl. sing, 
ganz gleich auch 0axoQO, sakarater, sakaraklom, teforom 
umbr. tefrom^ Vestirikifol = lat. Vestrido und in bezug auf 
die lautqualität auch Fukalatoi lat. glchs. Poculato. Luvikis 
neben Luvkis und Loucius zeigt wie i des suffixes sich sogar 
rückwärts im stamme zwischen v und k widerholte, wärend bei 
allen übrigen beispilen der sufüxvokal nie direct in den stamm sich 
einschob, sondern höchstens zwischen stamm und suffix zu stehen 
kam. es ruft also hervor, o: o, u: u, a : a, i: i, ei: e und 
disem entsprechend oi: o, ai: a. als consonantenpare, zwischen 
welchen die betreffenden vokale vorkommen stellen sich heraus: 
fr, kr, tr, kl, (vk), also wider durchweg die liquidae r und 1 
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mit vorhergehenden muten, es ist hier noch besonders zu bemer- 
ken, dass in der merzal der obigen fälle wie paterei, poterei- 
pfd, zicolom, sakara streng genommen nicht ein neuer vokal 
eingeschoben wurde, indem, wie die verwanten sprachen beweisen, 
an den betreffenden stellen wirklich ein vokal etymologisch am 
platze ist. dass indess doch im oskischen die formen mit ausge- 
stossenem vokal angenommen werden müssen, zeigen nach § 20 die 
beispile alttrei = lat. dlteri, entrai, ehtrad, miustreis, 
matreis etc. überhaupt ist dise vokaleinschiebung in sofern nicht 
consequent durchgefürt worden, als sich in nicht wenigen Wörtern 
die selben consonanten ungetrent bei einander finden, so neben den 
obigen syncopterten formen: amfr, futref, Evkloi, sakara- 
klom, dekmanniois wärend lat. decimanis, immerhin ist diser 
lautprocess nicht bei blossen ansätsen stehen gebliben, sondern 
muss durchaus als charakteristisch für die spräche angesehen wer- 
den, gewissen partien der selben (wie bes. der adjectivdeclination) 
muss die damit verbundene assimilierende lautgestaltung eine har- 
monisch manigfaltige farbung mitgeteilt haben, die durchflectierung 
eines solchen adjectivs durch alle genera und casus nach den dar- 
gestelten gesetzen mag dis veranschaulichen: 

m. n. f. 

sing. n. poterpid. potorompfd. potoropld. 

g. potereispid. potereispfd. potoraspid. 

d. potoroipid. potoroipid. potaraipfd. 

loc. poterefpid. potereipid. potaraipld. 

acc. potorompid. potorompid. potarampid. 

abl. poturudpid. poturudpid. potaradpid. 

pl. nom. potorospid. potoropld. potaraspid. 

g. poturumpid. poturumpid. potarazumpid. 

dat. abl. potoroispid. potoroispld. potaralspid. 

acc. potorosspid. potoropld. potarasspid. 

Fragen wir schliesslich nach dem innern grund der vohaU 
einschiebimg^ so ligt er entschiden in der flüssigen, halbvokalischen 
natur der liquidae (resp. v), welche gewissermassen schon einen 
gebundenen vokal in sich bergen, der in gewissen lautverbindungen 
(besonders gern vor gutturalen) unwillkürlich sich los löst, und 
weil eben diser Vorgang physiologisch und lautlich so natürlich 
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und leicht ist, nemen daran mer oder weniger alle sprachen teil, 
so lange sie noch in lebendiger bewegung d. h. Volkssprachen sind ; 
doch nur einige, wie neben dem oskischen das althochdeutsche 
besonders des 8.-9. jarhunderts machen in weiterem umfange ernst 
damit, im lateinischen erzeugen in änlicher weise 1 und n kraft 
ires vokalischen beiklanges vor sich solche irrationale vokale, die 
inen lautlich verwant sind, so klingt vor l der stumme vokal « 
oder in Hercules, Äesculapitis, Fatricoles verglichen mit griech. 
^Hgaxk^g, 'j4axlijntog, IlarQoxkrjg. stummes i entwickelte sich 
vor n aus der neigung dises consonanten zu i in techina^ cucinus^ 
Procina, Daphine, Äriadine, mina^ hyminis, gyminasium im 
vergleich zu den entsprechenden griech. Stammwörtern; ebenso vor 
m: u in: drachuma, Alcumena. daneben Herde, periclum^ gy- 
mnasium. auch im griechischen feit es nicht an analogien: akii^Gi 
neben aXaXxHv, lat. arcere; xakvTCtG) neben TiQvnxG); dokixog 
neben scr. dirghaSy Ttdvvaßtg altnord. hanpr^ deutsch hanf; nk- 
kayog neben Ttkax lat. planus^ flach; ogoßog lat. ervum, erbse; 
dkeyetvog neben akyog; mvvrog ynvv. 

Auf indischem Sprachgebiet weist besonders das prakrit 
gegenüber dem sanscrit solche weichere formen auf wie pracr. sur 
mar = scr. smar, tuvar = tvar; sahkanomi = s'ahndmi; 
scr. Mänta, fatigatus wird pracr. Icilanta, Jcilinta; radna zu ra- 
dana, Jcrishna zu Tcarasana u. s. w. *) 

Unter den vilen althochdeutschen beispilen wälen wir zu be- 
legen folgende: pwruc = purc^ bürg, wurum = wurm, farcih 
= porctiSj wer ah = werk, auch unser volksdialect hat dis 
noch nicht ganz verwischt; man hört noch werech = werk, mo- 
röche = morchel, herberig = herberge, Iberig = Iberg, ageraff 
= agraffe, gcrc = gern, more = mom, morgen etc. 

Man hat mit dem vokaleinschub auch das hebräische schewa 
verglichen, in hinsieht auf den secundären wert beider laute mag 
dis gelten, der vergleich lässt sich aber noch passender für den 
assimilationsvorgang auf das hebr. schewa mobile anwenden, denn 
auch im hebräischen wird durch den vokal der folgenden silbe be- 
sthnt, welcher stumme vokal als schewa in der vorhergehenden ge- 



*) Unter den slavischen sprachen huldigt disem lautvorgang beson- 
ders das russische, vgl. Grimm, gesch. d. deutsch, spr. p. 331. 
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hört werden soll, dis geht am besten ans der Übersetzung betref- 
fender Worte durch die septuaginta hervor,' wie 2JoAoftcot/, Z'odofc, 
Uaßttdd^y wo im hebräischen jedes mal in erster silbe ein schewa 
steht. 

In das gebiet der entstehung neuer vokale würde streng ge- 
nommen auch die erzeugung eines i zwischen dentalen und u fallen, 
wovon § 13, Zusatz handelt. 

Einen eigentlichen hindevdkal finden wir im oskischen nur 
eingeschoben im pronom. demonstr. iz-i-c und id-i-c = idik 
wegen der einsilbigkeit des Stammes, assimilation des zeigenden c 
an denselben hätte das wortgebilde unkentlich gemacht, in än- 
lichen pronominen mit zeigendem c wie ekask, iusc, eizuc für 
ei zu de feit jeder bindevokal, weil die stamme zweisilbig sind. 

Der consonantismus. 

In den consonanten stimt das oskische noch mer mit dem 
lateinischen und umbrischen überein als in den vokalen; doch hat 
es auch hier noch genug eigentümliches und besonderes, in vilen 
fällen ist es frischer und ursprünglicher, in wenigen verwischter 
und abgestumpfter als die beiden im am nächsten stehenden sprachen. 

§ 33. Die momentanen dampfen consonanten: k^ t^ p. 

Was die oskischen tenues im allgemeinen betriffc, so gehen 
sie mit folgenden consonanten Verbindungen ein: mit h (in ht), f 
(ft), gern mit v (vk, kv, pv, vt) und s (ks, x, sk, zk; ps, sp; 
z = ts, st), dann besonders mit den liquidae: kl, km, nk, kr, 
rk; mp, np, pr, rp; tl, It, mt, nt, tr, rt. häufig sind sie von 
den liquidae durch vohaleinschub gesondert, in kl, Ik, kr, rk, 
tr. selten treten sie neben mediae: kd, pd und andere tenues: 
kt (das sich auch in kk ausgleichen kann),*pt. 

Der gutturale verschlusslaut Je entspricht durchweg dem latein- 
c. im anlaut steht er, wie im lat. und umbr., nur vor vokalen, 
vor dem zitterlaut l (von h vor r ist wol nur zufallig kein beispil 
erhalten) und vor v, entsprechend lat. qu, dis beweisen folgende 
beispile: castrovs = eastri, com = cum, kümbened = con- 
venit, contrud = contra, casnar (= senex) zu lat. cänus, 
cevs = dvis, censtur = censor, kensaum = censere, kerrf 
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= Cererij kvaisstu/ = quaestorj nomina propr. Klovatos, 
Klar .... 

Aach im inlaut nimt das k seine stellang vorzüglich zwischen 
vokalen oder vor den flüssigen l und r (wider wie im lat.): 11 ki- 
tud = licetOf Loakanom, facas, praefacus, deicam = di- 

cerCy metikatud, sakaraklüm, Hereklaf, sakra-, navkri- 

> 

num etc. dass diso durchweg stammhaften Tc echt alte sind ist 
klar genug, dasselbe ist der fall in den sufflxen: -iko: moinf- 
kad, toutico, viinikifs; -culo: ziculud n. s. w. 

In den auslaut ist c getreten durch abfall eines e der zeigen- 
den Partikel ce (grade wie im lateinischen) z. b. in den auch 
schon erwähnten pronomina fdfk, fa-k exais-c etc. auch die 
praepositon lat. ex scheint im oskischen ek gelautet zu haben, 
nach eh-trad = extra zu schliessen. 

Ausserdem entspricht osk. k griechischem ;|^ in meelikiiefs 
= iievkixiov, offenbar einem lehnworte, wie auch die lat. Volks- 
sprache griech. % durch c widerzugeben pflegt cf. calx zu j^aAtx, 
mit ein beweiss, dass gr. j^ als echte tenuis aspirata gesprochen 
wurde, leichter zu erklären ist das k in deketasiof welches 
wort wir zu gr. dexo^iat gezogen haben, da im griechischen selbst 
die jonische und ältere form diTtOficci, lautet. — vor t ist k aus 
g entstanden, wie im lateiii., indem diso media sich an die tenuis 
assimilierte, so haben wir ein osk. fruktatiuf wie lat. fructus 
neben fruges. ein anderes Schicksal hat ursprüngliches k vor t; 
da kann es sich zum hauchlaut h erweichen, so ist entstanden 
saahtum lat. sanctum^ neben sakarater, Ohtavis = Octavius 
u. a. (vgl. § 24). diser regel haben sich nicht gefügt falle wie 
vincter = lat. vinciturj actud = agiio. — noch muss ein k 
erwähnt werden, das seine existeuz einer auffallenden lauterschei- 
nung, einer art Verhärtung aus der media g, zu verdanken scheint, 
die erscheinung ist del^halb auffallend, weil sie dem normalen pro- 
cess der Senkung von k, p, t in die entsprechenden media, die wir 
auch noch treffen werden, schnurstraks entgegen läuft, so haben 
wir sicher den infin. acum = lat. agere gr. aysLV, wovon obiges 
actud imper. 3. sing, praes. = agito neben ang- in angetuzet 
(== coegerint), wo das weiche g sich durch einfluss des nasals er- 
klärt; die selbe wurzel wird mit warscheinlichkeit gefunden auch 
in liok-akeit = locum egit, tri bar-akavum ae^t/icmm a^erß 
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i. e, erigere. ebenso merkwürdig ist das k in loufri-konoss = 
die »freigebomenc, bürger, da hier kon- genau lat. gen- gr. yev- 
entspräche, zu vergleichen ist umbr. Truti-knos = DnUi-gnus 
von der selben wurzel, aus einer Inschrift späterer zeit, wo die 
ümbrer ir alpha6et schon durch die medien vervollständigt hatten. 

Auch die dentale tenuis t steht, in Übereinstimmung mit dem 
Uä. und umbr,, im anlaui nur vor vokalen und dem vokal verwan- 
ten r: tadait vill. = tendaif tanginom = scitumj tavQoii 
=s taurum, teremenniü neben lat. terminuSy terüm == terra, 
Tlanud = Teano, tiurri(m) = turrim, touto, toutico zu 
lat. totus, Trebiis = Trehiua, triibum tribara- zu lat. ^ra65, 
trfstaamentud = testamento, wenn r hier nicht unächt ist; 
trutum. ebenso im innem des Wortes: aeteis = partis, auti 
= autem, actud = agito, anter = inter, aragetud = ar- 
gento, Bantins = Bantinus, genetai = Oenetae, deivatud 
cf. jurato, eitiuvam, embratur = imperator, estud == esto, 
statif cf. statim, Staatiis ^^Statius, Yiteliü = Italia, hortüm, 
oenstur, ancensto, kvafsstur, preivatud, lifmitü = Zeme- 
fem, Metiis = Melius, molto = multa, Mutll, petora = 
quatuor, patanaf, praesentid Äj^raesmte, noiixtieg ^ss Pon- 
iias, cf. gr. nzim-roq, püst- ^=^ positwm, scriftas =s scriptae, 
pül/ürüs rs TCoxzQOi. dann altrei = alteriy eh tr ad = eor^ra, 
antraf, castrid, contrud, maatrefs, minstreis, futref und 
Fistlois. 

Dass in allen angefürten fällen t ursprünglich steht, braucht 
nur angedeutet zu werden; sowol umreelhaft als in Suffixen z. b. 
teremenniü lat. terminus gr. ri^/xcn/, scr. tarman, petora 
gr. rsttaga^ quaiuor, scr. catur, in hildungssilben: al-trei 
scr» tara gr. rsQOy ebenso in an-ter, en-traf, potoros, eh-tra, 
mins-trels, con-trud, und scr. -tär gr. -riy^, lat. -tor in 
kvafsstur, embra-tur, pa-terei, fu-trel. aragetud lat. 
argento griech. adj. a^y-iyrt. im sufßx des part. perf. pass. scr. 
-ta, gr. -ro, lat. -to, -tu: scrif-tas, ancens-to, püs-to, sta- 
t-if, medica-tud, preiva-tud. in der bildung des j?ar^. I^rae^. 
act. scr. -aw^, griech. ovt, lat. -eni: prae-s-ent-id. in der im- 
perativendung 3. sing, praes. scr. -tu, griech. -roj, lat. -to, osk. 
4ud: lici-tud, deiva-tud. — die präposition az ist aufgelöst 
at-s, indem scr. ati zu gründe ligt, somit wäre sie noch frischer 
als lat. ad. 
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Einmal scheint anch osk. t scr. (2%, gr. ^ zu entprechen, in 
der bildung angetuzet st. ang-, worin als bildnngselement dh 
der wnrzel dhä stecken kann, wie in griech. q)aB%G}^ xiaO'o, 
'^yBQixtovxo, wegen t neben ^ vgl. lat. latere, gr. AaO", pati^ üta&. 

Im wortende erscheint t immer nachdem i dder e abgefallen 
ist. so besonders in zwei Wortarten, erstens in partikdn: pert 
für perte, ant == lat. ante, dann in aut neben auti lat. aur' 
tem, aut, ganz besonders aber in der endung der 3. pers. sing, 
und pl. der verba, wie im lat mit abgefallenem i: stalt = stet, 
didest = dabä, dedet = dedit, hipust = habusrit, ee-stint 
= exstant, faamat = habitat, AfifXftr = pollicitns est. — 
sonst hat sich auslautendes t ser leicht zu d geschwächt (worüber 
§§23 und 29); so im ablat. sing, auf -ud und im neutr. sing, 
des pronom., wo sich indess noch mit t erhalten hat söor = lat. 
hoc und TtOT = pod lat. quod, wärend schon auf tab. Agn. -pid- 
über die Wandlung des t vor i nach n vgl. § 27. 

Der harte Uppenlaut p findet sich im oskischen nicht weniger 
als in der latein. und umbr. Schwestersprache in der regel nur vor 
vokalen und den halbvokalischen 1 und r, z. b. Paapii, = Po' 
piuSy paterei =i patri^ Perkens, perüm cf. gr. sri^av, sra^a, 
pestlüm, piihiol *=» pio, potiad = possit, Pupidiis = Pu- 
pidius^ purasiai zu lat. purus^ posmom zu post, sipus lat. 
sapiens, in-sipiduSj gr. aoq)6g, praesentid, praefucus, pru- 
hipust = prohibuerit, prüffed ^= probavit. weiter im inlauti 
amprufid = improbe. vor v ist p zu stehen gekommen durch 
Verhärtung des w in v in: Kapv = Capua, vor d durch vokal- 
auswurf in Pupdiis neben Pupidiis. endlich verbindet es vor 
t stehend das labiale m mit disem dentalen in 7to[i7crLeg, indem 
es zugleich stammhaft ist. — im auslaut steht es auch wider in 
folge eines abgefallenen vokales, so in op = lat. ob, gr. inl 
scr. api, wo wider das oskische altertümlicher ist als das latei- 
nische, so auch in nei-p, ne-p = lat. ne-que, ne-c, als Über- 
bleibsel von -pid. 

In den meisten der aufgefürten formen ergibt sich p als ur- 
sprünglich, nicht aus einem andern laute geworden, wie neben 
perüm noch im verwanten pert lat. per zu scr. param^ pära. 
auch bei p begegnen einige fälle, die durch Verhärtung aus b ge- 
worden oder wenigstens neben b hergehend sich ausweisen, es er- 
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scheint so der lat. stamm hoib" (in habere, l^abeu) oskisch nur 
in der gestalt hip- (z. b. hipid = hahuerit, pruhipust) neben 
haf- in hafiert (= haiebä) mit f. Grimm's Zusammenstellung 
von capio und habeo gewint dadurch an warscheinlichkeit (vgl. 
got. haf Jan und hob an), als ausgangspunkt müsste dann eine 
Wurzel gabh {ghabh) = scr. grabh, garbh genommen werden, p 
ist aus 6 verhärtet inOpsidius neben Obsidius (vgl. lat. scrijpsi, 
lapsus, und ''Oxkaxog, ebenfalls ein samnit. nom. propr. neben 
^OßlaKog). — in einer ganzen reihe von Wörtern hat sich nun 
aber osk. p am urspr. k entwickelt es ist diser lautübergang 
aus der momentanen gutturalis in die labialis zwar auch im latei- 
nischen und bes. griechischen bekant genug, muss aber im oski- 
sehen, aus den geringen sprachresten zu schliessen, besonders stark 
vertreten gewesen sein, es gilt diser Wechsel besonders dem an- 
laut» da hat eine ganze Wortklasse, die der pronomina relativa, 
samt ableitungen urspr. k m p gewandelt, der betreffende stamm 
lautet scr. ka, lat. co, quo, so heisst denn lat. qiiis osk. pis, 
quid: pid; pod = qmd, pitpit = quidquid, pim = quem, 
pam = quam, gen. und dat. sing. osk. pieis, piei = lat. 
cuius, cui. nom. pl. pos = qui, has = quae fem., pal = 
quae neutr. dann auch die conjunctionen und adverbia dises 
Stammes: pam = quam, pon = quum, puf = ubi (cf. ali- 
cubi), das enclit. -pid = lat. que,- pi-dum == quidem, zum 
oskischen stimt hierin genau das unibrische. auch im anlaut an- 
derer wortstämme ist p Stellvertreter von k: in petora = qua- 

'S, 

tuor, griech. äol. 7cl0uQsg scr. catvaras, ebenso zeigt die fünfzal 
wenigstens im inlaut disen Übergang : pomptis, zum 5. mal ver- 
glichen mit scr. pancan lat. quinque. griech. ns^Tce lässt auf 
ein osk. pompe = 5 schliessen. dahin gehören auch die nomina 
propria: Pompties = Pontius Idi^t-Quinctius, der städtenamen 
Pompeii. die latein. formen mit qu sind hier überall als die 
miUelglieder des Übergangs von Ä; in p zu denken, der dem k 
nachklingende labiale laut bildete das qualitative dement des künf- 
tigen p, wärend das k die quantilat dazu gab. — selbstverständ- 
lich steht p im anlaut nicht immer für k lat. qu, wie aus den 
oben für den anlaut citierten beispilen hervorgeht; andrerseits hat 
das oskische auch sein selbständiges k lat. qu entsprechend z. b. 
in Pakis = Paquius kvafsstur = quaesior, welches leztere 
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es aber ans der römischen rechtssprache entlehnt haben kann, hin- 
widerum hat villeicht auch das /a^e«w^(?Ä6 unter andern sein |>opa, 
popina (neben coqtiere) cf. gr. nsTCtG), tcbtcov, aus samnitischer 
quelle, die interessanten von Tzetees griechisch überliferten kö- 
nigsnamen Ampys und Tarpinios = Äncus und Tarqninms 
müssen ebenfalls durch oskischen mund hindurch gegangen sein, 
zweifelhafter bleibt der als samnitisch überliferte name des wolfes: 
hirpus (wovon Hirpini) mit inlaut. p für k in bezug auf die ab- 
leitung von der grdf. varha. 

§ 23. Die tönenden yerschlaHslante: g, d^ b. 

Wenn wir die oskischen texte durchgehen und nachsehen wie 
oft und in Verbindung mit welchen andern consonanten die mediae 
sich finden, so stelt sich heraus , dass sie im ganzen sich nicht 
mit verliebe den andern zugesellen, besonders nicht zu den spi- 
Tanten und Sibilanten, unter den halbvokalen treten sie zu y in 
vd, gv (z. b. degvinum), nicht gern zu den tenues, doch pd, 
kd in Pupdiis, Makdiis, am liebsten, wie natürlich, gehen sie 
mit den liquiden Verbindungen ein, wie die gruppen: bl, mb, 
bn, br; dn (nd in nn), gm, gn, ng, rg (mit vokaleinsaUf) 
zeigen. 

Im anlaut steht die gutturale media vor vohdlen und fand 
sich wol auch (wie im latcin,) noch vor liquiden consonanten. so 
im pränomen Gaaviis = Gavius, Gaius^ genetai = Genetete. 
mit ersterem ist verwant die uamensform Gnaevius, welche Li- 
vius hat. ebenso im inlaut: aragetud, degetasis, egmo, li- 
gatois, ligud = legi, regaturei, slagim und nach n in 
angetuzet, angit, tangin ud. — im auslaute steht es nirgends, 
in den meisten fällen ist das oslcische g altursprünglich und ent- 
spricht so lat g, für g aus gh zeigt sich kein beispil, wol aber 
für g aus h (§ 29) in: degetasios neben deketasioi, slaagim 
= altlat. stlocum, in ang- neben ak- erweichte n das k zu g. 

d steht wider wie im latein. im anlaut nur vor vokalen, 
wenigstens in den bis jezt gefundenen denkmälem, möglich ist es, 
dass es auch vor r, l und villeicht v stehen konte. vor einem 
j laut findet es sich in diüvei = Jovi, und wol in diumpals. 
verhältnissmässig lauten zimlich vile Wörter mit d an, vil mer als 
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mit gt nämlich: dat, deded, degetasi-, degvinnm, deiva^ 
= divae, deivast, deicans, dekkvia, dekmanniois, do- 
lom, donom, dadikatted. dass hier d überall ursprünglich ist 
bedarf keines nachweises. im inlaut ireSen mr es in: Aadirans, 
Aadiriis, Aderl, aikdafed, Akudunniad, deded, fdik, 
fsfdum, cadeis, kapiditom, makdiis, medicatud, Püpi- 
diis, pidum, tedur, tadait, Opsidius, also, wie erhelt, überal 
nur vor vokalen, überhaupt macht man die warnemung, dass die 
dentalen laute im oskischen. im verhältniss zu den übrigen cön- 
sonanten die häufigeren sind, dis bestätigt auch der atislaut, da 
komt d ganz regelmässig vor und zwar durchweg aus t erweicht. 
(§ 29.) durchgefürt wurde, diser Vorgang hauptsächlich in zwei 
fallen, einmal im verbum, in der 5. pers. sing, imperat, wie 
estud, actud etc. dann in der endung der 3, pers, sing, präs. 
conj,; perf, indic; fut, I, z. b. deivaid (neben tadait), fusid, 
fefacid, fuid vgl. scr. bhüyät lat. fuat, syät\ femer potiad, 
heriiad, aikdafed, upsed, profatted, uunated etc. neben 
ksiTieit, kiOKaxsit, dedst, dann im abiat, sing.: toutad, dolud, 
castrid etc.; sowie im neutr, sing, des prono^n, püd, pld neben 
not, B0or, pit, pocapid neben pocapit. — aber auch im in- 
laut komt bisweilen d aus t erweicht vor, so sicher in Aderl ne- 
ben Atella, und in Band ins neben Bantius. unbekant ist dem 
oskischen die liquescierung von d in l oder r, es behält da sein 
d: diumpais = lumphis, Akudunniad = Aquiloniä* die 
Frentanerstadt Larinum heisst im osk. : Ladin um. hierin beson- 
ders gränzt sich die samnitersprache scharf gegen die der Umbrer 
ab, wo diso lauterscheinung ganz durchgreifend und z. b. deded 
zu rere geworden ist. 

Der weiche lippenlaut b uuterligt in bezug auf Stellung und 
Verbindung mit andern consonanten den gleichen beschränkungen 
wie im latein, und umbr^ er ist im an- und inlaut wider nur 
möglich vor vokalen und vohalverwanten consonanten, die form 
om-bned = lat. obvenit auf einer in neuerer zeit gefundenen 
Inschrift beweist indess, dass das oskische noch weiter gieng als 
seine schwesterdialecte, welche die lautverbindung bn nicht kennen, 
im übrigen zeigt sich b in Übereinstimmung mit dem latein, im 
anlaut in Bantius, Büvaianud, in den nom. propr. Babbiis, 
Bivellis, Brettii, Blossius, ßgatofi, brateis, wie im in- 
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laut embratur, Abellanos, kümbened = convenit, Trebiis, 
tribarakavum, triibum, Viibis = Vibius, im auslaut komt 
b nie vor, hauptsächlich weil hier das oskische p nicht zu b sin- 
ken Hess, im inlaut ist indess durch erweichenden einfluss liqui- 
der consonanten einige male b aus p entstanden, so in embratur 
= lat. imperator und in etlichen eigenamen: L am bon ins neben 
Lamponius, Oblacus neben Oplacus. was sonst die etymo- 
logie des b betriffc, so steht so vil fest, dass es sich in zwei stam- 
men anlautend aus g entwickelt hat; nämlich in dem verb. st. 
ben lat. venire scr. gam (gacchämi etc.), von welchem gebildet 
sind das obige compos. küm-bened, nebst knmbennieis == 
conventionis, benust == venera etc. das labiale element des 
sich nach urspr. g erzeugenden irrationalen y ist hier in änlicher 
weise über die gutturalis (sie sich assimilierend) meister geworden, 
wie in den fallen wo sich p aus k durch qu (dem hier gv ent- 
spräche) hindurch entwickelt hat, gleich wie die Böoter ir ßava 
für fvvrj und änlich wie die Lateiner bellum aus dvellum bilde- 
ten, das lateinische hat in ven-ire von der italischen grundform 
gven den weicheren laut gewart; das germanische in got quiman 
zeigt, obigen Vorgang veranschaulichend, beide elemente. die selbe 
entstehungsweise müssen wir im stamme von Bovaianud anne- 
men, welcher zeigt, dass auch das oskische das Substantiv bos 
kante, welchem entspricht scr. gatis^ gr. ßovg, deutsch ftwo, wider 
dem guttural treu bleibend. 

Dauerlaute. 

§ 24. Sie Spiranten f nnd h. 

Das labi<hdentale f, identisch mit lat. f, ist ein tonloser con- 
sonant, denn die Stimmbänder schwingen bei seiner ausspräche 
nicht, es muss daher sorgfaltig nicht weniger von dem griechischen 
digamma und dem v, als von (p fem gehalten werden, es deutet 
dis auch seine herhu/nft an, indem alle urindogermanischen mediae 
aspiratae seinen ausgang bilden können. « im oskischen hat es sei- 
nen platz im anlaut und inlaut und wird dLUGh , auslautend ge- 
duldet, geminiert steht es durchweg durch assimilation (s. § 31), 
wie z. b. Ovfentina durch Verbindung des halbvokales v mit f 
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zu Offentina werden kann. Im übrigen verbindet es sich gern 
mit den liquidis in den paren: mf, fl, fr; If und nf mit vokal- 
einschub und mit t in ft. 

Passen wir zuerst f als anfangslaut der Wörter ins äuge, 
so bieten hiefür die inschriffcen nur beispile, wo es aus lih ent- 
standen ist. (wärend es im latein. daneben anlautend auch auf 
gh und dh beruht), das auch schon genante fem. subst. fiisnü 
acc. fiisnam bezeichnet also ein heiligtum, wie lat. fanum (mit 
dem es aber deswegen etymologisch nicht gleich zu stellen ist), 
es steht vilmer in enger beziehung zu den lateinischen nomina 
fes-tus (dies), fertae für fes-iae und ist vom gleichen stamm mit 
suff. -no, -na gebildet, mit der bedeutung: »das für die götter 
glänzend gemachte gebäude«. im sanscrit bezeichnen aber die 
verba bhä und hhäs, wie auch griech. (pa- ganz eigentlich das 
leuchten, glänzen, in glißichem Zusammenhang steht auch der infin. 
f atiom, abgeleitet von einem nom. st. fati- gr. (patt entsprechend 
lat. fateriy dem sinne nach = fari. denn im indischen heisst 
die oben angefürte wurzel in der gestalt hhäsh nicht nur dem 
äuge, sondern dem ore sich äussern, bemerkbar machen, also reden, 
wie im griech. die verba ^aivo, q)a0KG), q)rj^i in gleichem ver- 
hältniss stehen, ebenso lässt Fluusa = lat. Flora verglichen 
mit got. blöma auf eine urspr. mit bh anlautende wurzel schlies- 
sen; nicht weniger auch fructatiuf zu fructur, frui, deutsch 
brüchan gehörig, ganz evident ligt der Übergang vor in Fuutrei 
» erzeugerin « , zusammengestellt mit gr. q)vtevcj, q)vcj scr. bhü. 
zur gleichen wurzel gehört fuid, fufans selbst, grade wie im 
lat. fuaty fuit^ futurus. das f hielt sich hier aber auch im in- 
laut und verschob sich nicht zu b wie im latein.; so gerade in 
fu-fans selbst, das lat. fu-bant lauten müsste, und in den per- 
fectbildungen wie aikda-fed = aedificavit latein. bam, bas, 
bat etc. lautete also im osk. fam, fas etc. nur bei den stammen 
fac- (fefacid) und faam- (faamat) ist noch nicht zweifellos 
ausgemacht, ob sie zu wurzeln mit bh oder dh zu ziehen sind, 
indess scheint uns das erstere eher der fall zu sein. — sicherer 
sind im inlaute einige f aus- der dental-aspirata hervorgegangen, 
neben einer grössern zal labialen Ursprungs, am deutlichsten tritt 
es in mefiai = lat. mediae scr. madhya hervor, die adj. form 
ruf- in der bedeutung rot, in eigennamen wie Bufus etc. muss 

5 
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auch das osk. gehabt haben, wenigstens lag die stadt ßufrium 
an den gränzen der Hirpiner anf samnitischem Sprachgebiet, die 
ältere gestalt derselben zeigen aber griech. s-Qv^gog scr. rudhiraj 
deutsch ^röt<i^. andere localbezeichnungen auf oskischem boden 
wie Ufens, Oufens und der Aufidus selbst werden ser passend 
zu lat. über, gr. ov^aQ scr. üdhan gestelt, indem der begriJBf des 
fruchtbaren, när enden allen disen namen zu gründe ligt. — in- 
lautendes f aus altem bh hingegen bietet sich in folgenden bei- 
spilen: in scriftas = lat. scriptae, inf. scribere gr. yQaq)Biv, 
was alles eine grundform scrabh voraussezt. dann loufreis = 
lat. liberi zu scr. lubh^ cuper e; anafriss = lat. imbribus gr. 
ofißgog scr. abhram, regenwolke. das oskische (und mit im ser 
stark harmonierend das umbrische) ist also im beibehalten von 
inlautenden f vil zäher als das lateinische, welches solche nur 
vereinzelt aufweist, die erklärung ligt darin, dass das oskische 
mer den hauch, das latem. mer das Verschlusselement zur her- 
schaft kommen liess. dis bestätigen noch femer: osk. Safinim 
neben lat. Sabinus; Stafianam neben lat. Stabianam, von Stor 
biae, der festungsort von ystabh, stabilire, Alafaternum, weiss- 
stadt neben lat. albus; Alifa neben Allibanon; sifei = lat. 
sibi vgl. scr. tubhyam = tibi^ umbr. tefe; amf-i in amfret 
lat. amb'ire gr. d[iq)i scr. abhi; die form hafiert lat. habebit 
neben hip; profatted = ^roftav^Y, amprufid = emprofte. wozu 
oben fu-fans etc. lat. -bant, — durch vocalapocope kam dann 
dis f selbst in den auslaut zu stehen, was das lateinische nicht 
geduldet hätte, wie in pu-f = ubi, statif, wo f locat. suff. gr. 
q)cv, scr. bhyäm entsprechend, beispile wo osk. f aus gh, % ent- 
standen wäre wie im latein. lassen sich unseres Wissens nicht nach- 
weisen, es hat dafür g und Ä. 

Der hauchlaut h hat im oskischen im ganzen die selbe gel- 
tung wie der entsprechende buchstabe im lateinischen und der 
griech. spiritm asper im anlaut, vgl. osk. Herekleis, lat. Her- 
cutis, gr. ^HgaTikiovq, er kann überhaupt nicht dem primitiven 
sprachzuständ vindiciert werden, sondern ist regelmässig, wo er 
sich ündet nur Überbleibsel einer eigentlichen aspirata (gh, dh^ bh), 
in einzelnen fallen hat er noch die geltung eines gutturalen lautes, 
wurde also wie unser ch und später griech. % gesprochen, dis sind 
wir anzunemen berechtigt, wo c vor t (in folge einer art von dis- 
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similation) zum gutturalen hauchlaute erweicht wurde, welche laut- 
erscheinung in ganz gleicher weise auch dem gotischen miö. per- 
sischen eigen ist. in fällen wie saahtum = lat. sanctum neb. 
sakara-, in Uhtavis = lat. OdaviuSj ehtrad = lat. ea^ra 
vom st. ec = ex. ganz dwrchgedrungen ist dis gesetz indessen 
nicht, sonst hätten wir nicht f actud = facito, actud neben 
akum = agito, in fruktatiuf kann das ausbleiben der erweis 
chung damit begründet werden, dass hier Je auf g zurückgeht, 
allenfalls auch noch in actud neben 5t. ang-. daher können wir 
auch die ergänzung von ..ehtüd zu rehtüd nicht anerkennen, 
weil A hier auf g beruhen würde, vgl. regaturei = rectori. 
im umbrischen freilich wird g vor ^ zu A z. b. uhtur = auctor 
von augeo, dise neigung zur erweichung des Je erstrekte sich im 
oskischen sogar auf k im inlaut vor vokalen, denn osk. feihoss 
entspricht lat. ficos und für den genit. Marci von Marcius fin- 
det sich osk. Marahieis neben Mar hi eis. es scheint sogar 
die analogie noch weiter getriben worden zu sein, wenigstens kann 
man die abkürzung des pränomen Mh nur = Mahiis d. i. lat. 
Magius deuten, wo dann also g zwischen zwei vocalen zu h ge- 
sunken wäre, wärend sonst im gleichen stamme das wurgelhafte 
h fiel: mais, maimas, wie veia von veh, dazu käme noch 
das beispil Diovei Verehasioi einem angenommenen lat. J(yoi 
Virgario entsprechend, indess wenn qj^n bedenkt, dass disen bei- 
den fotmen im sanscr. die wurzeln mah und varh = crescere zu 
gründe ligen, so stelt sich h an alter neben (wo nicht über) g. — 
recht auffallend wäre auch der hauchlaut im anlaut an stelle der 
gutturalen tenuis,^ wofür ein beispil in tannavo ^= campano vor- 
ligt; hier ist aber doch wol ein schreibfeler anzunemen. auch für 
die pleonastische setzung eines h im anlaut (im griechischen z. b. 
eine eigentümlichkeit des spezifisch attischen) Ufert Herukinai 
= lat. Erucinae, gr. 'Eqvkivjj einen beleg. — sonst entspricht 
h im anlaut ganz lat. h z. b. hürz = hortus, hipid = ha- 
bueritj Heirennis = Herennius, dis mit Herentateis = 
Veneris samt dem gleichwurzligen verbum her est gehört zu scr. 
Jiar. hip- mit lat. habere geht auf eine urspr. mit gh anlautende 
Wurzel gha- zurück, horts mit hortus stelt sich zu gr. xoQtoq^ 
»pferch«, wie lat. hiare^ hiscere zu gr. ;|jatv6fct;. 

Es hat sodann h im inlaut noch eine doppelte bestimmung. 
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erstens diente es im älteren oskischen dazu, zwei unmittelbar auf 
einander folgende vocale, welche getrent gesprochen werden solten, 
aus einander zu halten, so in sakähiter für sakäit-er = 
sacräur, neben stait = stet, deivaid = jurety tadait. glei- 
cherweise noch in vollohom und dem nom. propr. Kahas auf 
der Inschrift xaYag, das oskische steht hierin nicht allein da. in 
sjpätlateinischen Inschriften kommen änliche Schreibungen vor z. b. 
dihacomis = Sia^ovog, es kann auch der griechische spiritus 
lenis im vokalischen anlaut verglichen werden, weil er ebenfalls 
den hauchansatz bezeichnet, der erforderlich ist, um einen vokal 
auszusprechen, dem kein consonant vorhergeht, zweitens wurde das 
h auch als längezeichen der vokale angewendet, grade wie im 
umhrischen und gewönlich im deutschen, doch ist diser ge- 
brauch, neben der Vokalverdoppelung , bei weitem der seltenere, 
so ist das h wol aufzufassen in piihioi = pio verglichen mit 
umbr. pihaz = piatm, pihaner == piandi und in avYvOTtku 
Auhuskli = Ausculum, wo das h die länge des vorhergehen- 
den diphthongen au andeuten soll und wo (wider ganz wie im 
umbrischen und im obigen piihioi) zu gleichem zweck nach h 
der vokal widerholt ist. 

§ 25. Die halbTokale j nnd y. 

Für den palatalen tönenden reibelaut oder halbvokal j hat 
das oskische so wenig wie die übrigen verwanten italischen idiome 
ein eigenes lautzeichen, dis schon ist ein starker beweis für seine 
vokalverwante natur ; aber auch lautgeschichtlich tritt dieselbe über- 
all deutlich hervor, es ligt im vilfach der vokal i zu gründe, j ist 
da gleichsam ein verhärtetes i. es gilt also hauptsächlich durch 
analogie der verwanten sprachen festzusetzen, in welchen fallen wir 
auch im oskischen disen consonantischen laut annemen dürfen, 
vergleicht man nun den dativ des osk. Jupitemamens diu v ei, 
äiOvFei mit lat. Jovi und gr. Zsvg, so lässt sich die auöassung 
des i als j nach der dentalen media vor folgendem vokal durch 
folgende erwägungen begründen, fürs erste finden sich schon im 
sanscrit neben der grundform div, die den obigen namen zu gründe 
ligt, solche mit y, so dyut, splendere, und subst. dyu n. dies^ 
coelum. sodann, was der sache näher fürt, lässt sich die entste- 
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hung des griech. Zsvg aus ydiv nur durch eine ewischcnstufe dj£v 
begreifen, gerade wie t^aitkovtog und änliche Zusammensetzungen 
mit Siä eine mittelform dja voraussetzen, das oskische selbst aber 
hat disen schritt weiter getan, indem sein zicolo aus diecolo 
durch djecolo hindurch entstanden sein muss. endlich weist auf 
italischem sprachboden selbst das lateinische Jupiter für Djupiter 
und Jovis etc. ein deutliches j an diser stelle nach wegfall des d 
auf. ja das oskische selbst bietet dise lautgestalt des nämlichen 
Stammes in seinem (im verhältniss zu diovei) jungem Joveis = 
Jovis und iovkiioi adj. dat. etwa = Jovicio, zum mindesten 
also scheint uns das oskische in einer gewissen periode sein dio- 
vei wie djovei gesprochen zu haben (wobei wir auch noch an 
das änliche diumpais und Siuttiis erinnern möchten), im ver- 
laufe oskischen sprachlebens also, so vil (oder eher so wenig) uns 
dis bekant ist, zeigt sich uns ursprüngliches di dreifach gestaltet: 
1) dj 2) z 3) j. 

Wie wir j im anlaute von Joveis, Jovkiioi nachwisen, so 
sind wir es auch anzunemen berechtigt in einigen uns überliferten 
eampan. und samnit. personennamen: Jubeil ins, Jubius, Ju- 
ventius. — weiter wie im lateinischen der j laut im inlaut der 
Wörter zwischen zwei vokalen mit besondrer energie und längerem 
verweilen gesprochen wurde, so treffen wir in merem solchen dem 
latein. entsprechenden fallen im osJcischen zwischen zwei vokalen 
ii gesezt, deren ausspräche wie j mit bestimtheit erschlossen wer- 
den kann, es stehen so formen wie Pompaiians, Pompaiia- 
nai etc. lat. Pompeji, Pompejanus gegenüber; in gleicher weise 
Mefitaiiais, Maraiieis, Vereiiai. so schrib man auch im 
äUern latein: eiius = ejtiSf peiius = pejus, Pompeiii = Pom- 
pei, dazu komt der maimsname Maiioi, dat. sing, neben Ma- 
hiioi = lat. Magio vgl. lat. major, majestas, osk. veia = 
plaustrum, wo ebenfalls h ausfiel, über die ausspräche von ii 
nach consonanten, besonders in Joviia, Meelikiieis s. § 8 ende. 
Zur bezeichnung des labialen fricativen halbvoTcales hatte 
also die nationalschrift der Samniter einen eigenen buchstaben, von 
dem vokale u unterschiden. dass er in lautlicher geltung dem gewön- 
lichen lat. v und griech. digamma gleich stand, zeigt die verglei- 
chüng verwanter lat. Wörter und seine Vertretung durch F in griech. 
Schrift, das italische v stand aber dem b nicht so nahe wie gr. 
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F dem j3, denn lezteres war bekantlich weit weicher als 6. zwi- 
schen u und V ist die gränze noch flüssiger als zwischen i und j. 
— im anlaut steht v, im gegensatz zum griechischen^ zimlich 
häufig; selbstredend nur vor vokalen z. b. Vesulliais, valae- 
mom, veru, Vestirikiioi, fiQivtiq und deutlich mit v im latei- 
nischen übereinstimmend in vio (nebst veia) = lat. via^ \vah^ 
YhQöoQBL = Versori |/scr. vart, vorsus = versus^ vollohom 
zu lat. vallare, vincter = vincitur, Vlinikiis, Vibiis und 
zäher als im lat. in Viteliü = Itdlia, im inlaut ebenfalls 
zwischen zwei vokalen in diovei = Jovi, deivai = det?ae, dei- 
vaum = divare cf. scr. deva; in soro-vom ist -vo dasselbe 
Suffix wie im lat. acer-vus^ Miner-va; dann Ohtavis = Octa-- 
vius, Gaaviis, XAoFarot, Helleviis, Luvikis u. a. auch 
neben consonanten erscheint v ser häufig, mit f , h in vf, hv und 
in vs, sv; vi, Iv, mv, vr (rv und Iv auch mit vokaleinsaU)\ 
vd, gv und besonders mit tenues: vk (hier auch mit vokaleinschub), 
kv, pv, vt. über aus u erstartes v in den durch Steigerung ent- 
standenen diphthongischen ov für ou, wie in Lovkanateis, Luv- 
kis, tovtiks, lovfreis und av für au in thesavrom, kapv- 
= Capua ist schon gesprochen in §§ 13 und 12, w. s. ebenso 
über die bedeutung des v in Jovkiioi, Nuvkrinum, Novlanos, 
avt ebendaselbst. — sogar nach s hielt sich urspr. v, in svai 
(tab, Bant suae) = lat. si, locat. vom pron. st. sva, aber in 
siom = se desselben Stammes hat es sich gewandelt und in so- 
veis = sui und suvad = suä (neben sivom = suum) hat sich 
ov, UV aus urspr. (s)u, sv gesteigert, wie sich ein v vor folgen- 
dem vokal nach u in den formen eitiuvam, e i ti uv ad neben ei- 
tuam, eituas eütwickeln konte haben wir auch schon gesehen, die 
form eituo ist also als die ursprünglichere zu setzen, trotzdem dass 
sie auf der tab, Bant, die gewönliche ist. denn erstens hätte der 
römische Steinmetz schreiben müssen eitiuuam etc., sodann lässt 
sich auch annemen, dass in einer Jüngern sprachperiode das irra- 
tionale V wider ausfiel, wie. ja dis auch im lateinischen an der 
frühem und spätem Volkssprache zu bemerken ist, z. b. alt vius 
= vivus, später juenis = jwoenis, ganz änlich ist über die in- 
finitivbildung der a coiyug. auf -avum (neben -aum, wie auf tab. 
Bant.) zu urteilen, vgl. § 14 ende. 
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§ 26. Die nasenlaute n und m. 

Das dentale n ist im anlaut wie im latein. von starker be- 
tonung und nicht weniger etymologisch jederzeit fest, dafür zeugen 
die negat. part. neip, nep = neque, die dem ganzen indogerma- 
nischen eigentümlich sind, nesimo- superl. adj. st. der näch-ste, 
neriim (umbr. nerf, viros) = virorum scr. nara, st. Novlano 
lat. novus, scr. nava, Niumeriis = Numerius. ebenso ent- 
schiden muss es im innern des Wortes zwischen zwei vokalen ge- 
sprochen worden sein, wie in: oinim, uunated, inim lat. uno, 
eiiim; und in suffixen: Pompaii-aneis, Safinim, Tafidins, 
= -mw5. es begegnet sogar ' merfach geminiert z. -^). Akudun- 
niad: Aquiloniä^ dekmanniois: decimanis, Heiren nis neben 
Heirenem. im verb. st. ben (benust = venerit) ist solches 
n wie in gr. ßaiv-eiv an stelle von früherem m getreten, welches 
scr. gam, got. quam noch beibehalten haben, sonst tritt es im 
inlaut noch in folgenden Verbindungen auf: ns, nzs (z. b. kenz- 
sor = cemor), sn, rn; bn, ng, gn, nd (dis auch in nu) dn; 
nk, np, nt; nf, mn (auch mit vokaleinschub). vor den kellauten 
g und k in ng und nk wird es zur gutturalen nasalis wie griech. 
yy, yx z. b. in ang- neben acum, tanginud lat. tongere (aber 
saahtüm neben lat. sanctum)^ ungulus: Oscorum lingua anu- 
lus (Festus). vor den labialen p, b, f, v geht es in der regel wie 
in andern sprachen in m über: am-pert für an-pert, em-bra- 
tur = imperator (com preivatud neben con preivatud), 
am-prufid = iu probe, auch im auslaut steht n, doch bis- 
weilen wo es aus m gesunken ist, das ja überall am ende so ser 
der abstumpfung ausgesezt ist. so komt vor im acc. sing, pan 
für und neben pam = quam^ pon für pom = quum, man / 
wird hier an die griech. accusat. endung erinnert, n für m steht 
auch als trümmer der locativendung -fim (noch erhalten in fiis- 
nim = in templo) auslautend in formen wie hört- in kerrii-in 
= in horto (templo) Cereali. 

Auch das labiale m ist im anlaut ser solid, hier findet es 
sich "zalreich vor vokalen und zwar durchweg primitiv: maatreis 
= matris, mais = magis^ Maatüis zu lat. mätutinus, mane, 
malud = malo, fiafLSQrivo , Mamers, man im = manum, 
meddix gr. firjug, mens, mefial = mediae, müfnikü = 
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(com)mmiis, molto = multa etc. änlich im inlaut zwischen 
zwei vokalen: amiricatud, ammai, Niumeriis, pert-emest, 
famel; faamat. wie n zeigt es die schmiegsamkeit seiner liqui- 
den natur durch anschluss an die manigfaltigsten consonantiBn, als: 
mf, mv, ms, sm; ml; gm, mb; km, mp, mt; mn und rm nut 
vökaleinschub: in Iloiimisg, Pompaiians ist m durch assi^ni- 
lierende Wirkung- des folgenden p aus wurzelhaftem n hervorge- 
gangen und in om-bned = ohvenit ist es an die stelle des p der 
praepos. op durch folgendes n hervorgerufen, wie n vor labialen 
regelmässig zu m wird, so kann m vor dentalen imd gutturalen 
sich zu n gestalten vgl. contrud von com, ioncacc. sing. masc. 
vom pron. st. io -f- c(e) für iom-c, ebenso eizazun-c = ea- 
rum neben egmazum. sonst geht es schwerlich in andere laute 
über ; wie es vereinzelt am ende zu n sich verdünnen konte, haben 
wir oben gesehen, abgesehen davon muss es als ein vor mg des 
oskischen sowol vor der latein, Volkssprache und besonders dem 
umhrischen, als auch vor dem griechischen' herYorgehohen werden, 
dass es im ganzen seine auslautenden m mit wunderbarer treue 
wart (ausnamen meist aus späterer periode s. § 33). dahin gehört 
vor allem das m des acc. sing, der a, o, i und couson. declina- 
tion wie: moltam, pam, pünttram, eitiuvam, alttram, üp- 
sannam; dolum, valaemom, censtom, mallom, sakara- 
klom, sivom, tanginom; slagim, manim, memnim etc. 
ebenso im gen, pl, der 3 declinationen : egmazum, (ia(iBQtiVOV(jiy 
Kupelternum, Tiiatium, Safinim. dann in der infin. endung: 
mültaum, fatium, acum, censaum, endlich in partikeln: pom 
= qtmmj com = cum, inim = enim, pidum = quidem» 

§ 27. Die sauselante s, z, x. 

Der scharfe Zischlaut komt ganz wie im lat. im anlaute beson- 
ders vor vokalen und auch vor consonanten vor und wurde mit s be- 
zeichnet z. b. st. sakoro- lat. sacro-^ Safinim, sipus: sapere, 
suvad, sivom lat. suus, solle lat. solUers ^ salvus, senateis, 
sum, »bin«, set = sunt, dann svae, sverrunei vgl. lat. suavis^ 
suadere, Stattieis = Statius, stait = sfet, Stenis = Stenius^ 
scriftas = scriptae, überhaupt ist das s im anlaute vor einem 
oder merern consonanten vil weniger abgefallen als im lateinischen^ 
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so inSlabiis verglichen« mit La6mM5, in slaagid, slagim vgl. 
mit locus, und in öükaßBKig. — auch im inlaut, wo es zwischen 
zwei vokalen steht, muss es oft scharf gesprochen worden sein, 
dis bezeugen merere geminierte Schreibungen wie essuf neben esuf , 
Meliissaii. im ganzen verbindet es sich gern mit v: sv, vs 
und den liquidae: sl, sm (z. b. posmom) ms, sn, ns, rs (in 
vorsus etc.), am liebsten aber mit den tenues, ein zeichen seiner 
scharfen ausspräche: sk, ks, sp, ps, st, z = ts. wo es nach k 
zu stehen kam, in ks, wurde es in lat. schritt der tob, B, wie 
im lateinischen durch x ausgedrukt. die oskische nationcdschrift 
kent disen bucTistaben nicht, sie schreibt z. b. tovtiks = tuticus, 
so erscheint denn der pronom. st. ek-so auf t. B. in der gestalt 
exo z. b. exeic, ex, exac, auf iuschriften in 05Ä. aiphabet: ekss. 
eksuk. ebenfalls auf t. B. meddixud, bei Livius medix, in 
griech. sehr, fieddsv^» in disem x war aber der zischlaut gegen 
den gutturalen so überwigend, dass diser, grade wie in der latein. 
Volkssprache und den roman. sprachen, weichen musste und scharfes 
8 allein die silbe von ks, x vertrat, so lautet auf tab. B. der 
nom. sing, meddis, anderswo meddlss und meddis, der nom. 
pl. ebenfalls meddiss. ja sogar im anlaut haben wir disen Vor- 
gang in Santia = gr. Xanthias. man vergleiche lat sescenti 
aus sex + cefitum, mistus neben mixtus, Sestius und Sextius 
etc. — als beispile für scharfes s im inlaut vor und nach con- 
sonanten füren wir noch an: censaum = censere, censtom lat. 
censum, aucensto, exaisc-en = ev aKsivaig, versorei, Ve- 
stirikiioi, kvaisturei sogar kvaisstur, minstreis, mistreis, 
pestlum, püsto und püssto = positäj estud = esto; upsed, 
üpsannam (hier schüzte das harte jp das durch vokalausfall (opos) 
unmittelbar folgende s vor Senkung zu r im vergleich zu lat. operis^ 
operare), Opsidius, Fistlois u. s. w. — die s der bisher an- 
gefürten beispile sind, wie vergleichung lert, meist primitiv und 
nicht aus andern, starkem lauten entstanden, in andern föllen ist 
es aus t geschwächt wie im superl. nesimum für neh-timum, 
wozu wir auch vorsus und versorei rechnen können von vert, 
ebenso entstand s durch assibilation von t vor i mit folgendem 
vokal wie in Bansae = Bantiae und wol in Messus = Me- 
tiis und meddixud für meddictiud. — mit gleicher Zähigkeit 
wie das m hält das osk. nun auch das s im auslaut fest, es hat 



74 

hier cevs = civis und sezt es sogar gedoppelt nach einem con- 
sonanten in ekss = üa. ganz besonders aber im accus, pl. wie 
ekass, viass, = lat. has, vias ^ feihoss = ficos^ teremniss 
zeigen, wo ss far ns. änlich im dat pl, anafriss = imbrihus. 
auch in den übrigen casus hat es auslautendes s im ganzen noch 
gut gewart (mit bestimter ausname des nom. sing, der o decl.), so 
im nom. sing. masc. der a decl. Maras (doch daneben Santia), 
im gen. sing, der femin. derselben: moltas, eituas und der o 
decl. sakarakleis, tereis und im rfat. pi. derselben : dinmpais 
und llgatois und nom, pl.: aasas, und der o depl. Abellanos 
= Ahellani. selbst in dem ser mitgenommenen nom sing, der o 
decl. noch UeQTievog, praefucus, sipus, wozu 9.uch fölle wie 
Paapiis, Gaaviis, Uofintieg, Heirennis gehören; wozu man 
neme adverbia wie maij, pomtis, fortis. in der conjugation 
hingegen und zwar bestimt in der endung der 3. pers. pl. steht 
scharfes s nach n aus t vor abgefallenem i assibiliert (vgl. oben 
Bansae), nämlich: deicans = lat. dicant für deicanti^ eituns 
für eitunt = eunt, fufans für fufant = erant, cf. amcAant^ 
uupsens = operaverunt, profattens = probaverunt, triba- 
rakattins = aedtficaverint. inpatensins 3. pl. perf. coiy. 
haben wir disen Vorgang sogar ^wei mal, im verbalst, nnd im 
suff.^ insofern es für volles patentianti steht vom infin. patenti- 
aum. denn wenn man praesentid mit der ablativbildung der i 
stamme vergleicht (die conson. st. haben -ud: ligud, tanginud), 
so könte man daran denken, dass das partic. thema auf -n t durch 
i erweitert wurde, in welcher weise dann auch der stamm patenti- 
gebildet wäre, vom intrans. lat. patere. 

Noch hatte aber das oskische ein weiches 5, ein s, das so 
ser die schärfe verloren hatte, dass im im lat. und umbr. durch- 
weg r gegenüber steht, es hat diser gelinde zischlaut seine stelle 
regelmässig zwischen zwei#vokalen und wird meist mit dem buch- 
staben z ausgedrükt, der dann ungefär dieselbe lautliche geltung 
hat wie griech. g und gotisch z. wäreud also in der 3. p. pl. 
der coiyug. das oskische mit seiner Wandlung von t in s einen 
schritt weiter gieng als das lateinische, hat es sich, hierin conser- 
vativer, gehütet s geradezu zur liquida r werden zu lassen und hat 
gleichsam nur den halben schritt hiezu getan, indem sein weiches 
s (z) zwischen jenem scharfen s, aus welchem es entstanden und 
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dem Jüngern r die mittelstufe bildet, die oskische schrift hat dises 
z in ir aiphabet eingebürgert und auch die tab. Bant bedient 
sich seiner, seine entstehung aus dj (analog gr. g) haben wir be- 
reits oben erkant in einem falle, wo es im anlaut steht, inzicolo 
cf. lat. diecula. lat. r entsprechend haben wir es aber in der gen. 
plur. endung der a. decl. — azurn = lat. -arum: egmazum 
= causarum^ eizazun-c = earum, vom lezteren wort gehört 
auch der stamm hieher, indem sein z aus scharf s sich erweichte, 
so bieten die altem denkmäler (wie der cipp. Abell.) eiseis, ei- 
sai, eisei, es ei, eisak, böov wärend die tab. Bant. eizeis, 
eizeic, eizuc (neb. eisucen), eizac etc., ebenso po-izad. stamm- 
haft auch in aasai = lat. arae und Fluusai = Florae und 
im Suffix -asio: flusasiais = florarns, änlich Verehasioi, 
purasiai, deketasioi (altlat. ebenfalls -asio). — die selbe war- 
nemung machen wir in der futurbildimg der osk. conjug., wo nicht 
wie im lat. das verb. fw, sondern as-, esse als hülfsverbum diente 
z. b. censa-zet = censehunt, wie griech. zL^rj-dovöLV. im Sin- 
gular, wo das s vor harte dentalis zu stehen komt, bleibt es, so 
deivaät, her est = volet, didest (indess in hafiert = habebit 
schon ein beispil vom rhotacismus vorligt). das gleiche gilt vom 
fut. n dic-ust, hipust für hip-fust, und fust neben fusid 
selber, den erweichenden einfluss umgebender vokale zeigt auch 
der infin. ezum umbr. erom lat. esse^ wärend esuf von gleichem 
stamm noch fest ist. ein instnictiver fall, der hieher gehört, ist 
die gestaltung der oskischen namensform für lat. NmneriuSy welche 
von NiviiCdnqig durch Niu msieis, Niumsis bis Niumeriis, 
welches schon über die gränzscheide zwischen osk. und lat. getreten 
ist, den lautverlauf von 68 (im griech. dor. = g) bis r veran- 
schaulicht, als eigentümlichkeit bleibt noch zu erwähnen die Schrei- 
bung keenzstur = censtui/r der tab. B. lat. censor auf der bovian* 
schatzungsinschrift. es scheint hier der ansatz zur erweichung von 
s nach der liquida n durch das z angedeutet zu werden cf. umbr. 
men^aru = mensarum. 

Schliesslich hat das im osk. noch die geltung emes doppeU 
consonanten, etymol. entstanden aus t + s. dis ist ganz klar 
im auslaute von horz nom. sing, für horts, hortus und in az 
für ats = lat. arf, ganz wie im umbr. piha^ aus pihats für pia- 
tus. dise bedeutung hatte z wol auch im inlaut vor harten con- 
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sonanten, in vezkei der tab. Agn. für vetskei, das vill. für V6- 
tus + suff. ho steht vgl. italiän. vecchü). über einige andere 
fölle wo noch osk. r für urspr. s steht vgl. § 28. 

§ 28. Die zitterlante r nnd L 

Dass das oskische im ganzen den rhotacismus nicht liebt, 
geht schon aus dem bereits betrachteten umstand hervor, dass es 
s an der stelle von lat. r,vilfach festhält, auch begint von seinem 
ganzen wertschätz nur ein einziges wort mit r, nämlich regaturei 
= rectori. im auslaut steht r hingegen eben so gut wie im la- 
teinischen, wie in keenstur = censor^ kvaisstur = quaestor 
und demnach regatur, versor; in anter = intery tedur = 
dstic; in casnar und gewiss auch nom. pater, mater wie frun- 
ter. dann in 3. sing. pass. vinkter etc. am manigfaltigsten ent- 
wickelt es seine Stellung im inlaut; ungemein häufig zwischen zwei 
vokalen: pe.tora, perum, nerum, vereias etc. dann in fallen 
wo es sich durch einen aus sich selbst erzeugten vokal vom fol- 
genden consonanten trent: aragetud, teremennio. auch ver- 
schärft und geminiert zeigt es sich z. b. tiurri entspr. lat. tur- 
riSy Virriis = Virius, sverrunei (hingegen terüm = terra). 
seine liquide natur zeigt es aber besonders recht im inlaut in Ver- 
bindung mit andern consonanten, wie: fr (z. b. amfret), vr (the- 
savrom), rs, rl, rn, br (embratur), rk, kr, rp, pr, rt, 
rts (horz), tr. bei rv, rs, rm, rg, rk und auch kr, tr kann 
es einen vokal einschieben z. b. uruvo. dass solches r nicht aus 
s oder einem andern laut entstanden, lert die vergleichung, wie 
z. b. beim verbum her est = volet mit scr. har und in petora, 
quatuor scr. catvaras; teremennio gr. ttQiKOVf perum, jtBQccv; 
und in bildungssilben , wie dem compar. suff. -tero, eig. tara: 
poterei, alttrei und andrer: kvais-turei, paterei, louf-reis 
etc. — weit vor den zustand der spräche, wie er uns in den er- 
haltenen deukmälem vorligt, zurück geht eine Vertretung von s 
durch r, welche wol wie im latein. ein ganzes verbalgenus be- 
herschte: in der bildung des passivs vermittelst des pron. refl. se^ 
welche auffassung des italischen passivs nun zimlich allgemein an- 
erkant ist. uns ligt nach der natur der monumente nur die 3. pers. 
sing, vor, welche überall auf -r ausgeht (in endg. -er, ir entspr. 
lat. -wr) z. b. sakahiter = sacretur, vincter = vincitur, la- 
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matir also für lamati-se etc. schon vil jünger und mit den lat. 
Schwächungen von s in r in einer parallele stehend, ist die oben 
citierte futurform hafiert, neben den andern, welche alle s auf- 
weisen, wie her est, wozu auch das subst. Niumeriis neben 
Niumisiis zu nemen ist. aber für die Schwächung von wurzel- 
haffcem s in r findet sich kein beispil; doch köute der stamm 
au r unk- auf einer münze der Äuruncer hiefür angefürt werden, 
welchem wie lat. aurora die würz, ush, urere^ lucere zu gründe 
ligt, bestätigt durch die andern bezeichnungen Äusones und ÄHr 
sonia, ser leicht hingegen konte rs (wie im lat.) in rr übergehen, 
wie kerriio zeigt, abgeleitet von Ceres also aus Cer{e)sio. wie 
auch oft das osk. altes d, welches das lat. zu r entstelte, hielt, 
ist ebenfalls schon an Ladinom = lat. Larmwm und Sidikinud 
im spätem lat. Silicinum und Siricinum nachgewisen worden. 

Der fsittertaut l ist dem r, dessen priorität die Sprachge- 
schichte bestätigt, ser nahe verwant, muss aber eben für schwächer 
gelten, dis zu beweisen bietet das latein. beispile genug wie Ufi" 
guo^ luceo, solj volo etc., deren 1, mit den entsprechenden indi- 
schen Wörtern verglichen, aas r entstanden ist. aber auch im osk, 
selbst finden sich hiefür einige belege, so sicher im adj. solle 
identisch mit lat. soll- {sollennis etc.) und mit ser. sarva in der 
bedeut. »ganz«, integer, dann im subst. st. slaagi (abl. z. b. 
slaagid) in der bedeut.: ort, gebiet, der schon oben mit locus 
zusammengestelt wurde, locus lautete aber früher, wie noch über- 
lifert ist, stlocus für strocus würz, stri, star, lat. sterner e part. 
stratuSy wozu got. striks^ vgl. lat. fe, alt slis für stlis urspr. 
striSy deutsch strit r hat sich ferner zu 1 erweicht auch im suflf. 
-klo für -kro z. b. in sakara-klom und änlich in -tlo (z. b. 
pes-tlom, »betstätte«) entspr. lat. -trum in ara-trunif mulc- 
trum u. a. ser. -ira. im griecJi. analog ;^i;-tAov, ^e^s-^kov neb. 

aQO-tQOV, XVTQOV. 

Im anlaut komt 1 bedeutend häufiger vor als r, worunter 
auch einige mal nachdem es durch seinen vollen laut vorherge- 
hende muta verdrängte (wie oft im lateinischen) und so in den 
anlaut kam z. b. in lamatir zu lat. clamare, das in larrhentum 
mit demselben lautverlust erscheinlTtind in liok- akeit (= locum 
egit) verglichen mit obiger erklärung von slaagi. im inlaut liebt 
es natürlich auch die Stellung zwischen zwei vokalen, ist aber 
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ebenso fähig sicli zu andern consonahten zu gesellen als r. es tritt 
zu /) V, s: fluusai, Nüvlanom, Helviis, dann zu andern 
liquidae in: ml, rl (fiml, aderl) mit Sibilanten in Is, sl (sla- 
biis), mit mediae und tenues: Oblacus, Hereklei, Cupelt^- 
num, Fistlois. If, Is, Ik u. kl werden auch durch einen zwi- 
schenvokal auseinander gehalten, ein geschärft ausgesprochenes 1 
wird durch graphische Verdoppelung angedeutet, so Helleviis 
(neb. Hei vi), Bivellis, Velliam, Vesullials, vollohom, cf. 
lat. Valium, im auslaut nach vokalen: Aukil, famel, Mutil, 
aber sogar nach consonanten: Aderl, Mitl, Lüvkl. — auch 1 
komt, wie schon gesehen, nirgends für früheres d vor wie Aku- 
dunniad = Aquilonia und diumpa^is = lat. lumphis zeigt, 
schon § 13, ende, vermuteten wir, dass diumpais mit seinem i 
nach d (gegenüber Akudunniad) einen ersten ansatz zu disem 
Umschlag in 1 verrate, das umbr. hat Äkeruniamem neben Acer- 
soniem^= osk. Aku dünn iam lat. Äquiloniam, die liquescierung 
der muten durch i ist tatsache auch in der palatalen ausspräche 
des c und g vor i und e und des t vor ia, io etc. im spätlateini- 
schen, ital. l muss aber dem d noch näher gelegen haben als un- 
ser 1 dem d, denn ersteres wurde (wie auch r) nicht guttural, wie 
bei uns, sondern dental (mit der Zungenspitze an den oberzanen) 
gesprochen, wie noch jezt in den roman. sprachen. 

Consonantische lautgesetze. 

§ ä9. Consonantenschwächnng. 

Nicht weniger als für die vokale gilt auch im gebiet der 
consonanten der satz als norm, dass im verlaufe des sprachlebens 
Verwitterung eingetreten ist, dass die starkem laute zu schwachem 
sich abgeschleift haben, nicht umgekert. die ausnamen von diser 
regel werden, wenn man die fälle, in welchen weichere laute durch 
berürung mit starkem verhärtet worden sind, in abzug bringt, auf 
ein minimum zusammen schwinden, umgekert wird wol fast die 
merzal der Schwächungen durch erweichenden einfluss umgebender 
laute herbeigefürt. wir wollen hier zuerst falle unmittelbarer Schwä- 
chung vornemen. für den anlaut bieten sich nicht vile beispile, 
er ist durchschnittlich weder durch aphäresis noch durch schwä- 
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chung entstelt. dass im verb. haf - wie im lat. habere der hauch- 
laut aus einem dichtern hervorgegangen, ist schon oben (§ 24) an- 
gedeutet, ebenso das zurückgehen des anlautenden fricativlautes f 
in fiisnü, fatiom, würz, fu etc. auf die explosiva iÄ. taiinavo 
neben Tia^Ttavo steht zu vereinzelt da. sicher hingegen ist die 
Verdünnung des doppelconsonanten x zu s in Santia aus Xan- 
thias^. — unter die fälle, welche im inlaut die selbe Schwächung 
erlitten, gehört wider die form haf- und überhaupt die § 24 er- 
läuterten beispile, welche inlaut. f für urspr. hh = lat. h zeigen, 
wie Stafianam, sifei = si')ij profatted = probavit sanscr. 
prabhUf praeesse, excellere u. a. m. oder auch wo f für dh 
steht wie in mefiai = mediae, loufreis. die Senkung von der 
gutturalen tenuis zur media erholt aus degetasio neben deke- 
tasio, zu gr. Sfxoftat gestelt; in gleicher weise treffen wir slagi- 
neben liok- lat. stlocus,*) die dentale tenuis wurde zur media 
erweicht, ebenfalls zwischen zwei vokalen, in Aderl-a = Ätella, 
das zum thema atro schwarz gehört, also glchs. » Schwarzburg « . 
tedur auf dem cipp. Äbell. wird dem zusammenhange gemäss 
richtig durch »dort, «s^«c« übersezt; dann entspricht es scr. tatra, 
die erweichung mag aber hier durch einfluss des r verursacht wor- 
den sein, so dass zuerst eine form tedro, dann mit vokaleinsatz 
tedoro und mit abwurf tedor, tedur anzunemen wäre, vgl. qua- 
draginta von quatuor, als Schwächung ist natürlich auch der 
Übergang von 5 in r (in § 28) und schon die erweichung des 
scharfen s zu gelindem ss (in § 27) zu betrachten, so weit wie 
das umbrische, das z. b. dirsans für didans u. s. w. hat, gieng 
das oskische also nicht, z. b. deded = dedit 

Wirksamer ist aber die erweichwng durch einfluss benach- 
barter consonanten. die osk. grundform von agere ist acum. aber 
durch nasalierung wird c zur media erweicht: ang-. die erwei- 
chende kraft; des n erscheint auch in Bandius neben Bantius, 
in ungulus, sing, neben lat. adj. uncus, gekrümt. von gleicher 



*) slä-gi und liö-k, lÖc-us können als stamme von verschidener 
hildung, mit verschidenen affixen, aber auf gemeinsamer urwarzel beru- 
hend betrachtet werden: slagi wäre dann zu scr. srj zu stellen und 
auch das deutsche strich deutet auf wurzelh. g^ wärend liok- mit stlo- 
cus im anlaut sich aus Y^str, star erklärte. 
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Wirkung ist der einfiuss der übrigen liquidae, zunächst des m, in 
Lambonius neben Lamponius und dazu r in embratur = 
imperator, wozu brat eis warsch. = parattis vgl. umbr. Toahru 
= capru^ caper; ebenso des l in Oblacus neben Oplacus. in 
den fallen wo c vor t in h übergeht, wie Ohtavis, saahtüm, 
beruht der erweichungsvorgang auf euphonischer dissimilation. zur 
Schwächung gehört auch die assihilation des t und d durch i (j): 
B ansäe, ziculud etc. (s. § 27) und streng genommen auch 
der Übergang vom gutturalen organ ins labiale, denn zur* aus- 
spräche der gutturalen in der hintersten gegend der rachenhöle ist 
mer energie und articulationskraft erforderlicl^ als für die der la- 
bialen zu vorderst im munde, es zälen also hieher fälle wie pis 
= quis ben- aus gven-, (s. §§ 22 u. 23 unter p u. b.) 

Wie zu erwarten hat die Schwächung ire durchgreifendste 
Wirkung im gebiete des auslautes. wie da ganze flexionsformen 
ursprüngliches t zu d abgeschleift haben, davon ist unter d schon 
die rede gewesen, zur erinnerung seien hier nochmals genant das 
d für t in der endung des abl. sing, und im suffix des imperat. 
3. sing, -tud für -tut; dann die endg. der 3. sing, überhaupt 
mit d statt und neben urspr. t des pron. st. ta. t hat sich also 
noch gehalten einmal in dedet neb. deded = dedit und in den 
conjunctivformen des praesens: tadait, staiet und pass. saka- 
hiter (neb. deivaid, heriiad), nicht aber im conj. perf. , wo 
sich kein beispil mit t findet: fusid, fefacid, hipid und im 
indic. perf. upsed, proffed, uunated (mit ausname von om- 
bnet und dedet). hingegen im praes. indic. hat sich t in der 
regel erhalten: faamat, sakarat-er. bei ist = est und den 
futuren I. wie didest, herest, pertemest (und dem analog 
hafiert), sowie fut. II. dienst, fefacüst, fust hat das scharfe 
s das t vor erweichung bewart, eine eigene bewantniss hat es mit 
der 3. pl. wo n vor t sich hielt, hat es dasselbe in s erweicht, 
dis ist der fall im conj. praes. u. perf. wie: potians, deicans, 
patensins, tribarakattlns, ebenso im indic. perf.: uupsens, 
teremnattens, prufattens und im indic. imperf. fufans. da 
wo aber n ausfiel hielt sich das t nach vorhergehendem vokal, wie 
set = sunt beweist, nebst den 3. pl. fut. I. u. IL censazet; 
tribarakattuset, angetuzet. doch im indic. pl. praes. (wo 
sonst durchweg t erhalten ist, wie neben set in amfret = am- 
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beunt, eestint = exstant) ist in einem falle t schon zu s er- 
weicht worden, nämlich eltuns für eitunt = eunt — die gleiche 
erweichung von t in d erfolgt im pron. nentr. püd, pid neben 
ncDt, pit = quodi quid; im adv. pocapid neben pocapit = 
aliquando. kein beispil ist vorhanden, dass f im auslaut zu v sich 
verflüchtigt hätte, denn das einzige püv für püf = ubi ist ser 
verdächtig und eher als schreibfeler zu betrachten, ebenso wenig 
haben Ip und op = lat. 06 gelitten. 

Es bleiben nun noch einige falle übrig, die auf den ersten 
blick sich als verhärtete formen darbieten, über den stamm hip- 
neben haf - (hab-ere) fügen wir zu dem schon bemerkten nur noch 
hinzu, dass wie in gr. ygafpsiv d. i. graphein aus ]/scrabh die 
tenuis aspirata durch einfluss des hauches sich aus der media ver- 
härten konte (wärend im umbr. screhto das gutturale hauchelement 
die Oberhand gewann, wie schon im scr. mdhyam neb. tubhyam), 
so auch bei einer angenommenen wurzel gabh durch eine Spaltung 
der Wurzel sich neben regulärem haf- eine bildung hap- mit tenuis 
one hauch behaupten konte. (in hinsieht auf den anlaut wäre dann 
eine metathesis der aspiration anzunemen, zumal da die wurzel ein. 
r verlor), man kann dazu vergleichen sipus, sapiens neben gr. 
6oq)6Q^ 0aq)rjg und altlat. slbus,*) ip = lat. ibi wagen wir, nach 
§ 20, ende, nicht für p = bh hinzuzufügen, zwei andere noch 
merkwürdigere fälle von Verhärtung wären das schon oft citierte 
akum = lat. agere scr. qj und der st. kono- in der Zusam- 
mensetzung lovfri-konoss, die freigebornen , entspr. lat. gen- 
gr. yav- scr. jan^ worüber § 22. ein dritter derartiger fall scheint 
uns in tacusim vorzuligen. das wort findet sich nur tab. JBant. 
29, und muss dem zusammenhange nach eine locativform sein, wir 
dachten daran, es zu tanginud zu stellen, wie ang- neben ak-, 
in der bedeutung: in consilio, wobei wir für den Wechsel von k 
imd g noch vergleichen scr. ak (erweicht ag), sich winden, schlän- 
geln mit lat. unctis, aduncus neben angulus und osk. ungulus. 



*) Oder solte villeicht überhaupt das p in hip- keine wesentliche 
bedeutung haben und in hipid und pruhipust nur auf Verhärtung 
durch den Verschlussspiranten f, der vor -id und-ust ausfiel, beruhen? 
dann fiele freilich die sonst schon zweifelhafte Zusammenstellung mit 
capio dahin. 

6 
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indess zur bedeatnog; welche der zusammeuhang verlangt, passte 
noch besser griech. ta^ig, würz, ray-, tayog, tccyfia etc., dessen 
rciö6(X) indess ebenfalls auffallend ist, da 00 im griech. der regel 
nach nicht aus yj, sondern aus h] zu entstehen pflegt, es lässt 
dis, zumal wenn die beispile sich meren, in ältester sprachperiode 
einen Vorgang anen, nach welchem eine primitive wurzel durch ver- 
schidenartige zusätze (aspir. tenuis) erweitert, d. h. zur secundären 
werden konte ; in der weise wie man für gr. fisyag u. scr. mahcis 
3 verwante wurzeln mdky mag und magh angenommen hat von 
ymä, messen; vgl. so lat. sancire neb. osk. sakaum zu scr. sac 
= sequi, welches leztere Bopp mit sanj zusammenbringt. 

§ 30. Die consonanten nnd Ire yerbindiing 

im an- und inlaut. 

Die zal der möglichen lautverbindungen im anlaut ist in der 
spräche überhaupt nicht willkürlich, sondern physiologisch bedingt 
und bpstimt. anlautende gruppen wi^ Ip, rk, rs etc. sind natür- 
lich überall unerhört, so können im ganzen leichtere laute nur 
hinter schwerern stehen, s ist vor allen lauten möglich, die guttu- 
ralen und labialen nur vor den dentalen u. s. w. bei gruppen von 
drei consonanten muss der lezte notwendig eine liquida sein, die 
alten sprachen stehen sich in der freiheit hierin gar nicht gleich, 
im laufe der zeiten ist z. b. das lateinische vil empfindlicher ge- 
worden, das griechische und sanscrit sind im darin weit voraus, 
im oshischen nun kommen überhaupt alle buchstaben des alphabets 
anlautend vor. mit dem latein. aber teilt es die abneigung gegen 
X im anlaut (im gegensatz zum griech.). ja es geht noch weiter, 
wenn es das fremdwort Xanthias durch Santia widergibt, für 
die consonantenpare, welche im im anlaut mit dem lat. gemein 
sind, füren wir folgende beispile an: Blossius, brateis, Brett ii, 
Gnaevios, kvaisstur, Clovatos, Klaris, praefucus, prüf, 
svai, scriftas, Spendius, stalt, Trebiis, triibum, Pluu- 
sai, frentrei. aber ausserdem hat sich das oskische noch frei- 
heiten gewart, welche das latein. in der zeit der literatur bereits 
aufgegeben hat. lat. stläta und stlembu& nemen sich aus wie re- 
liquieu neben locus und lis, dagegen müssen dem osk. geläufig 
gewesen sein anlaute wie in: slaagid, Slabiis (cf. Laherius), 
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ja sogar UTtXaßsxLg (neben lät. vereinzeltem und noch dazu ono- 
matopoetischem sclojptis); dem lezteren beispil ist ganz analog 
screvkid, scriftas auch lat. scriptae (hingegen y^dtpu)), es 
lässt sich daraus auf einen reichen gebrauch solcher Verbindungen 
im anlaut schliessen. dass auch einst dj gesprochen wurde, beweist 
Diovei neben spät. Jovei und gerade diser abfall des d im an- 
laut erinnert hinwiderum an den nahen Zusammenhang des osk. mit 
dem lat. sowie auch das pass. lamatir im vergleich zu lamen- 
tari neben clamare. dass auch dv vermiden wurde, zeigt osk. 
und umbr. veru, tor, scr. dvaram, also für dveru. gr. ^vqu 
und lat. fores weisen auf ein grdf. dhvara. femer macht sich, 
trotz der oben gezeigten unempfindsamkeit im anlaut, das streben 
denselben zu erleichtem geltend, nach analogie des lat. in tau - 
rom lat. taurumy welche beide vom s verloren haben (ind. sthüra 
deutsch stier) und iu liok- lat. locus neb. slagi (wie lat. latus, 
breit, neb. stläta, das breite schiff), uralt ist natürlich auch der 
abfall des s in castrid lat. Castro ]/skad. in uruvü = lat- 
cwrva ist kein c abgefallen, beide stamme sind etymologisch ver- 
schiden, uruvü gehört zu }/mr, vgl. varj, inflectere, cur'ous zu 
x/^jcog, urhs aber scr. ardha, yärdh, crescere. noch vil freier, 
wie in allen sprachen, stellen sich die consonanten im inlaut zu- 
sammen, den Sprachorganen ist ja da (etwa mit ausname der com- 
binationen mit j an erster stelle) kei» lautpar unmöglich und ge- 
rade hier zeigt sich am meisten die ausgezeichnete manigfaltigkeit 
der Samnitersprache. einerseits gibt sie iren Wörtern eine vokalische 
fülle durch entwickelung neuer vokale, andrerseits bedient sie sich 
auch wider der assimilation um vokalverwante laute zu verschmel- 
zen oder auch einzeln der dissimilation. doch dis mit solcher mass- 
haltung, dass sie mer als das latein. und die übrigen verwanten 
sprachen, die buntesten und härtesten consonantengruppen verträgt, 
wodurch dann ser oft der ursprüngliche lautbestand zimlich unver- 
sert erhalten wird. — neben den gewönlichen Verbindungen wie 
sie im lat. vorkommen, hat das osk. noch folgende: 1) Verbin- 
dungen von liquiden und hdlbvohalen unter einander und mit s. 
rl: Aderla = lat. Atella, mv: amvianud, vi: Nüvlano, 
vr: thesavrei, sm: posmom, sn: casnar vgl. zu lat. canus, 
fiisno; 2) mutae vor liquidis: bn: bebaust, gm: egmazum, 
dn: Perkedneis, km: dekmannniois; 3) muten mit mu* 
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ten: kd: aikdafed (oder allenfalls aidkafed) pd: Pupdiis. 
ferner pare mit v: degvinum, luvkanateis, kapv- und h: 
saahtüm, ..ehtüd. und bis auf drei gehäuft in: evkloi, 
nuvkrinum (lovfro- ahvduni), zk (= tsk) in vezkoi, stl 
in pestlüm, fistlois, nst in censtom vgl. lat. censum und 
kenstur neben keenzstur (wäre scr. sanstr), wärend lat. cen- 
sor das t nicht mer halten konte. r— die gemination der consonan- 
ten wurde im osk. vilfach angewendet, es finden sich alle tenues 
doppelt: kk, pp, tt, ebenso die mediae, bb, dd; dann ff, ss, 11, 
mm, nn, rr. die veranlassung dazu konte eine doppelte sein, em- 
mal konten zwei gleiche consonanten äusserlich aneinander treten, 
indem entweder ein wortstamm im auslaute mit dem daran treten- 
den suffixanlaute übereinstimte oder in folge von vokalausfall zwi- 
schen zwei gleichen consonanten, od&r auch durch assimilation eines 
an den andern, so ist z. b. kerriio aus kererüo von Ceres 
gen. Cereris durch auswurf des e entstanden, durch vokalausfall 
nebst assimilation ist, wie wir § 20 gesehen, meddix aus meti- 
dix geworden, ebenso in der flexion profatted aus profatafed 
etc. durch assimilation stehen solle für solvo, kumbennieis 
für kumbentieis lat. conven-tioniSf und teremennio; triba- 
rakkiuf für tribarak-tiuf , üpsannam = operandam, in 
oittiuf ist das suff. -tiuf an den stam oit- angetreten vgl. lat. 
uti aber usus; tt geht also nicht wie im lat. in ss oder s über, 
der zweite grund zur consonantenverdoppelung hängt mit dem hoch- 
tone des wortes zusammen, diser konte nämlich in vilen föllen eine 
lange oder kurze silbe so schärfen, dass auch der folgende con- 
sonant in dise schärfung hineingezogen wurde und an ir teil nam, 
indem er verdoppelt wurde, zog sich der hochton von der silbe 
weg, so verschwand auch die gemination. dafür haben wir ein ser 
anschauliches beispil in den casibus obliquis von meddix selbst, 
(dessen gemination doch überdis noch etymol. begründet ist), im nom. 
sing. u. pl. also lautet es meddix, meddiss mit zwei d, aber me- 
dikei, medicim nebst medicä tu d vgl. lat. waweüa neb. mam- 
ma. doch ist das osk. in der Schreibung diser geminationen gar nicht 
immer consequent, es finden sich sogar auf der selben Inschrift die 
gleichen Wörter mit und one verdoppelten consonanten (ein seiten- 
stück zur Vokalverdoppelung § 3). geminiert sind so geschribeu: 
mallom, mallud vgl. lat. malum, malo. öraru- nomen propr. 
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neben statiis und staati, Siuttiis, Virriis == Virius^ neben 
Viriium. Silli neben Silies entspr. lat. Silius; Velliam, 
Vesnlliais neben Vesulia-, Hellevis, Babbiis, Oppiis lat. 
Opjpius, aTCTtekkovvTjL gr. '^Ttokkcjvi wie lat. Juppiter für Jm- 
pitcr. Akudunniad = Aquüönia, Herenniu neben Heirene m, 
dekmanniois vgl. mit lat. decimänis^ pokkapid neben poca- 
pid. ^a dise Verdoppelung wird durchgefurt, wenn dadurch sogar- 
3 oder 4 consonanteu zusammengehäuft werden, so finden wir 
kvaisstur neben kvaisturei, passtata, posstist neben püst- 
= posita est vgl. lat. compostum = compositum und lat. exstra 
= extra, sodann dekkvia, pünttram, alttrei lat. alterij 
alttram = alteram, 

§ 31. Assimilation. 

Die assimilation beruht auf dem streben nach euphonie; da 
aber, wie aus dem vorigen § hervorgeht, die Samnitet consonanten 
neben einander duldeten, deren Verbindung in den verwanten sprachen 
meist vermiden wird, so zeigt auch das oskische keine durchgrei- 
fende neigung zur assimilation. indess in vilen fällen hat es sie 
keineswegs vernachlässigt, es lassen sich bei disem lautgesetze 
zwei stufen unterscheiden: eine nur teilweise assimilation oder an- 
änlichung und eine volle assimilation oder arfgleichung, die erstere 
art der assimilation erblicken frir z. b. mitwirkend in den fallen 
wo ein t nach n assibiliert wurde; das gelinde s steht dem n vil 
näher als das harte explosive t dis gilt ebenfalls von dem s als 
Stellvertreter von -ti im auslaut der 3. p. pl. der verba wie ei- 
tuns, deicans, fufans etc. auch ist es nicht unwarscheinlich, 
dass auch hier noch das verschwundene i zur assibilation des t 
beigeträgen hat oder es auflösend gleichsam in dasselbe hineingieng 
(s. § 27). ganz handgreiflich ist aber die anänlichung in fallen 
wie am-prufid = im-^röbe für an-prufid, wo der dentale 
nasal vor dem harten labial disem sich anbequemte, änlich in em- 
bratur; und wie in con-trud von praep. com^ wo das labiale 
m der folgenden dentalis zu lieb dental wurde, ferner in ion-k 
(= hunc) statt iom-k und eizazun-c für eizazum-c, wo 
urspr. m vor k guttural wurde (vgl. § 26). zur anänlichung ge- 
hört auch die Setzung eines vermittelnden consonanten zwischen zwei 
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andere von verschidener lautlicher qualität, wie im lat. sumpsi, 
sumptum für sumsi^ sumtum, man hat hiefür im osk. Pöm- 
pties = Pontius als beispil anfüren wollen, es ist aber in seinem 
p gewiss eher ein Stellvertreter von urspr. q zu sehen, wie aus 
§ 22 unter p hervorgeht, in der form des adv. pomtis ist dann 
das p von m verschlungen worden, übrigens ist bei schneller aus- 
spräche zwischen pomtis und pomptis ein merkwürdig geringer 
unterschid. sicherer gibt sich m als euphonische hülfsbildung zu 
erkennen im verb. om-bnet entsp. lat. ohvenit. die praep. ob 
ist osk. op; op-benet ist aber nicht sprechbar und so entwickelte 
sich zur Unterscheidung der praeposition vom verbalbestandteil vor 
b ein nasal (und zwar vor dem labial ein labialer), um so leichter, 
da dem 6 unmittelbar n folgte, man kann dazu vergleichen die 
ausspräche singnum für Signum und osk. amfi = ambi, d(iq>i 
zu scr. abhi. 

Volle assimilation oder angleichung nimt das osk. vor in 
folgenden fällen, wo liquida mit folgender muta zusammentritt, 
urspr. nd wandelt es in nn, so im partic. necessitatis, wo es für 
lat. operandam dedit sagt: üpsannam deded. wie schon ge- 
sehen kann es auch das harte i an vorhergehendes w assimilieren, 
indem es dem latein. eonventionis sein kümbennieis für küm- 
bentieis gegenüberstelt. die selbe angleichung findet statt bei 
muta vor liquida, Ptrkens lat. Percennius neben älterem Per- 
kednis und so muss man sich auch Herenniu, Heirennis aus 
Heredniu vom st. hered entstanden denken, wie lat. mercennarius 
für mercednarius st. merced, — die muten und übrigen conso- 
nantischen laute gleichen sich in folgender weise aus: dk wird zu 
h (für JcJc im auslaut) so haben die ablat. formen des sing, der 
pronom. stamme eko-, ekso-, eise-, io- vor dem enclitischen zei- 
genden Ti (c) = lat; ce ir d eiugebüsst, resp. dem h assimiliert 
in ekak, exac, eisak, eizak, iak für ekadk, exadc etc. eben- 
so im abl. sing. masc. eizuc für eizudk. im nom. acc. sing, 
neutr. der pron. st. io: ioc für iodc. podkapit wird pocca- 
'pid und pocapit. auch wenn der gutturale bestandteil des laut- 
pares vor dem dentalen steht, wird lezteres von ersterem überwun- 
den d. h. auch Tid und Tct kann zu ÄÄ, h verschmolzen werden, 
so wird aus ekdum: ekkum = item (neben Maakdiis, aikda- 
fed), aus tribaraktiuf (vgl. oit-tiuf) trlbarakkiuf, aus 
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(co)mparaktieis -parakkieis. den gleichen Vorgang haben 
wir auch anzunemen in den pass. participialbildungen wie prae- 
fncns entspr. lat. praefectus für praefuccus und im simplex fa- 
cus für faccus aus fadus. in meddiss und meddis steht ss 
und dann s ausgeglichen für a?, &.s* (so kann auch e est int für 
e est int = dat. exstant sich erklären), daneben aber steht med- 
dixud für meddictiud. x hat sich hier also nur im auslaut 
zu scharfem s ausgeglichen und nicht einmal dis immer wie tov- 
tiks zeigt, denn hier ist zwischen k und s ein themavokal (o) 
ausgefallen, bei roeddic-s aber nicht, der t laut überwindet das 
f in der Verbindung tf in den mermals aufgefürten perfectbildungen 
von intensivformen wie prüfatted aus profat-fed, tribara- 
kattins für tribarakat-fins, teremnattens, dadikatted» 
uunated, vgl. pruf-fed (und aa-manaffed vom infin. aa- 
mana-um, mit geschärftem f in der tousilbe?). wie td leicht in ^ 
dd übergehen konte ist natürlich, doch findet sich neben meddix 
auch noch die Schreibung metd. dp hingegen vertrug sich neben 
einander wie pidpid = quicquid^ quidquid zeigt, anders sd : 
pieisum gen. sing. = lat. cuiusdam, alicuius steht für pieis- 
dum durch pieissum; lat. eidem nom. pl. heisst an einerstelle 
ins SU- (ins -SU . .) für ins- dum. vgl. umgekert lat. heres für 
hereds. die gleiche neigung zeigt sich bei st; die form kenzsor 
neben kenstur komt schon dem lat. censor entgegen, und das 
subst. esuf wie gr. ov^ia in der bedeutung gut, vermögen vom 
verbum esum = esse weist durch die form essuf auf den Ur- 
sprung es-tiuf zurück, ss kann aber auch aus n5 verdichtet sein, 
so unzweifelhaft in den formen des- accus, plur. viass = vias 
für vians^ feihoss = ficos (vgl. mistreis neben minstreis). 
im dat. pl. anafriss ist das ss aus ifs früher ifis entstanden zu 
denken, in as-serum — lat. adserere hat sich der zanlaut der 
praepos. an das s ser leicht angeschlossen, wie in a-miricatud 
= lat. nachgeamt in-mercato der dentale nasal vor dem labialen 
seine qualität an den letztern aufgab, zu den leichtern assimilatio- 
nen gehören auch die fälle: allo aus aljo = aUay also vollständig 
= gr. aKKri (wärend got. alja) cf. famelo = familia; femer 
soll US für solvus. in andern fallen hat das osk. die assimilation 
unterlassen, wo das lat. sie vornam z. b. in Aderla lat. Atella, 
mn liess es stehen in amnud, teremniss etc. oben hatten wir 
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schon Perkednis uebeu UegiCBvog und so komt anderswo auch 
nicht selten Iv, nt^ Tct^ nd wie im latein. one assimilation vor. 
(vgl. besonders den vorhergehenden §.) 

In einem falle hat das osk. in Übereinstimmung mit dem lat. 
die Verbindung der weichen und harten dental-explosiva dt nicht 
geduldet, sie auch nicht assimiliert, sondern dissimiliert in st so 
erklärt sich der stamm cas-tru = lat. castrum von würz, shad 
scr. chad, decken, bergen, wärend in einer andern bildung von der- 
selben Wurzel in lat. squä-ma der schlussconsonant d ganz ge- 
fallen ist. 

§ 33. Schwund der consonanten. 

Unter den zimlich zalreichen fallen, wo im osk. ein consonant 
im innern des Wortes ausgestossen wird, fallen einige in ser alte 
zeit und gewiss bedeutend vor die periode, aus der wir die Inschrif- 
ten kennen, es gehören zu disen in erster linie die bildungen des 
dat. und abl. pluralis von a und o stammen auf -ais and -ois aus 
-afis und ofis, wie entsprechende latein. casus auf -ibus und -abus 
und die volle sanscr. form -ahhyas beweisen, f schwand also 
zwischen zwei vokalen, nach dem es warscheinlich vorher noch zu 
h verhaucht worden war. änlich ist die anders gestaltete locat. 
endung -Im, -in (flisnim, hortin etc.) aus fim umbr. fem gr. 
q>iv durch him zusammengeschrumpft, auch das stammhafte Ä, 
das einst in veia, wagen und via, weg vom verb. vehere seinen 
platz hatte, muss sich früh verflüchtigt haben, überhaupt hatte 
der hauchlaut h zwischen vokalen eine ser unsichere Stellung; 
wärend das latein. noch magis hat, steht also im osk. dafür bereits 
mais und superl. maimo-. das h ist noch angedeutet in der ab- 
kürzung des eigennamens, welches der lat. form Magius entspricht, 
in Mh; aber daneben schon Maiioi und Maesius = Mains, 
der wachsemonat. so verhält es sich auch mit dem personennamen 
Aiieis gen. sing, thema Aiio auf lat. inschr. ÄiOj welche sämt- 
liche formen durch ausfall eines h aus Ähius, das ebenfalls auf 
Inschriften vorkomt, sich €»:klären, in der bedeutung »der Sprecher €, 
zurückgehend auf ]/ah, sprechen, lat. aio. nicht schwiriger war 
das schwinden des halbvokales v, nach t fiel er in petora, pe- 
tiropert gegen lat. quatuor got. fidvor. das pronom. refl. der 
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3. p. siom = lat. se hat verglichen mit dem pron. possess. der- 
selben person suvo- lat. suus und scr. ]/sva ebenfalls v einge- 
büsst ganz wie im umbr. tiom = te scr. tva neben lat. tu gr. 
öv; vgl. hiezu die personalsnffixe 2. und 3. pers. in der griech. 
conjug. ÖL und tc, wie der verbalstamm b e n- aus gven- sich ent- 
wickelte ist früher schon gezeigt, ebenso wie* slagid steht für 
stlagid entspr. altlat. stlocus. das osJcische scheint auch die 
gruppe Ict nicht geduldet zu haben, indem sein molto, busse lat. 
mulcta*) entspricht; das umbrischc ist bis zu muta vorgeschritten, 
hieher gehört auch das subst. olam aec. sing, das »topf, ume« 
bedeutet = altlat. aulam. es ist selber schon deminutiv (lat. olla 
== aulula), Festus p. 24, Müll, erwähnt die alte form auxilla^ 
dessen grundform auxa im scr. uhhd, topf entspricht, demnach 
entstand ola aus oxula, oxla. auch noch andere bildungen sind 
durch consonantenschwund ser stark zusammengeschrumpft, auf einer 
der später gefundenen inschrilten komt der accus, sing, eines gen- 
tilnamens Velliam vor, was = lat. Velleiatem gedeutet worden 
ist. wir haben also darin das suff. -ati (cf. Ärpinas, -ätis) zu 
erblicken, der nom. lautete dann wol Velleiaz (so könte auch 
das adv. fortis für fortits, fortiz stehen, gebildet durch suff. -te, 
-tus), der accusat. solte dem nomin. .analog Velleiatm bilden, 
wobei aber begreiflich t weichen musste. — bis zur imkentlich- 
machung hat der Schwund gewirkt im stamme Frunto (wozu auch 
die form Fr unter bei Mommsen VIII als nom. sing, eines co- 
gnomen gehört), davon lautete der volle nomin. F runtos, dann 
aber mit ausfall des themat. o Frunts, das aber bis zu Frus 
verkümmerte, welche form sich wirklich auf bruchstücken eines 
tongefässes findet, vgl. m ist reis aus minstr-. so steht auch 
Perkens aus euphonischen gründen für Perkedns gen. Perked- 
neis. — eine Säuberung der dem woUaut allzuser widerstrebenden 
elemente in einem wortgebilde durch auswurf ist für die spräche 
ser natürlich, es werden so nicht nur im latein., sondern auch im 
osk. in fallen, wo das inchoativsufiix ^sco an unmittelbar voran- 
gehende consonanten sich anfügt, widrige consonautenhäufungen ver- 



*) Uebrigens ist etymologie und auch Schreibung dises wertes in 
sofern noch nicht klar, als die form one c: multa eher noch besser be- 
zeugt ist als mulcta, deren c indess auch nicht bedeutungslos sein kann. 
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miden. im latein. so bekantlich mtsceo für mic-sceo, posco für 
porsco aus porc-sco, zu disem lezteru stamme gehört im osk. das 
composit. com-parascuster 3. sing. fut. 11 pass. (über die vokale 
s. § 3) die passivbildung one hülfsverb entspricht altlat. faxitur, 
turbassitur neben f actus erit, wie auch osk. daneben zusammen- 
gesezte bildungen wie scriftas set = scriptae sunt, die volle 
form ist aber comparc-sc-uster, worauf dann durch auswurf 
des c und widerholung des Stammvokals a luft gemacht . wurde, 
zur selben wurzel (scr. prach^ bitten) unter dem selben lautvorgang 
gebildet stelt sich auch das neutr. subst. pestlom für persk-tlum 
umbr. pershlum, die bittstätte. — nicht zu dem consonantenaus- 
wurf alten datums gehört die einbusse des n in der endung der 
3. p. pl. (vgl. § 29) wie in amfret = amhmnt, set = sunt, 
staiet = Stent, kensazet = censebunt und fut. 11 tribara- 
kattuset, angetuzet neben vereinzeltem ee-stint = exstant. 
in den bildungen des schwachen perfects durch die wurzel fu ist 
durchweg der anlautende wurzelvokal / verloren gegangen, in bei- 
spilen wie üpsed aus ups(a)fed = operavit, fefacust aus fe- 
facfust, patensins aus patensfins i. e. -fuins, herrins für 
herfins = ceperint etc. teilweise auf dem wege der assimilation 
wie profattens für profat-fens. ebenfalls unter den gesichts- 
punkt der assimilation (wie aus dem vorhergehenden § erhelt) falt 
das verschwinden der betreffenden consonanten in den ablat. e*kak, 
eizuk, eisak etc. und in a-miricatud; in den dat. und abl. 
pljir. ligis aus ligifs = legibus^ anafriss = imbribus, — 
direkter auswurf hingegen muss statuiert werden in ekak vi am 
= Jianc viam für ekank v. und ebenso in sa-kupam für san- 
kupam = conceptam (neben ancensto) praep. sam, das f der 
praepos. amf- (amfi) erscheint ausgefallen in am-viauud (amfv 
ist nicht sprechbar) und wol in dem praepositioual gebrauchten 
am-nud für amfnud in der bedeutung circay causa, nicht aber 
ist r ausgefallen vor dem 2, m in Ma-mers, in dem nicht die 
ganze wurzel mar sondern nur ma sich widerholte. 

§ 33. Die consonanten nnd ire gestaltnng im anslant. 

Gegenüber dem griechischen, das im auslaut von consonanten 
nur V, Qj g, dem sanscrit, das von den muten nur die tenues und 
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nie zwei consonanten, wenn der vorlezte nicht r ist, duldet und 
dem lateinischen das z. b. p, g, f, v am ende der werter nicht 
kent, erscheint das oshische hierin in ungemeiner frische und strenge, 
indem sich in den geringen resten, die uns von seinem ganzen 
sprachgute erhalten sind, im auslaute alle consonanten finden ausser 
h, g und b (leztere zwei feien villeicht nur zufällig, doch hat auch 
das lat. sein auslautendes b z. b. in sub, ob = osk. op nur der 
erweichung zu verdanken), also: h, p, t; d; m, w, r, l; s, v, f. 
noch weit mer aber zeichnet es sich vor den genanten sj)rachen 
aus durch die fast unbeschränkte freiheit in der Zulassung von 
doppehonsonanten am ende, am nächsten steht im hierin das 
deutsche, am fernsten das sanscrit und griechische, mit dem la- 
teinischen hat es noch gemein: st, hs (x), nk, ns, nt, rty ausser- 
dem aber erträgt es: sh: ekask^ sd: liisd 3. sing, eines verbi, 
vs: cevs, ^ (= ts): horz, vi: avt; sogar ml: Fiml, tl: Mitl, 
doch muss bei disen zwei lezten eigennamen notwendig angenom- 
men werden, dass das der liquida l eigentümliche vokalische Cle- 
ment sich nach dem vorlezten consonanten in einem stummen e 
oder u geltend gemacht habe. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient die eigentliche 
gemination im auslaut, nämlich ss, den übrigen sprachen uner- 
träglich, sie bezeichnen natürlich nur ein ser scharf gesprochenes 
s, etwa wie in unserem » fluss, tross « . dis doppel s verdankt also 
seine entstehung meist der assimilationj so in den accus, pl. auf 
-ass und -oss, in der conson. decl. -isSf in der i decl. -iss ; alle- 
mal für -W5. dann im nom. sing, meddiss für med die- s; im 
dat. pl. 'iss für -ifs: anafriss, aidiliss. oft ist das scharfe s 
graphisch nicht verdoppelt wie in ligis für ligiss = legibus^ 
und der nom. med dis. die form ekss adv. = ita, ein verstüm- 
melter adverbial gebrauchter casus vom pronom. stamm ekso- ist 
wol nur zufällig mit ss geschriben, da ss nach dem harten Je in 
der ausspräche die selbe geltung hat wie einfaches 5. — conso- 
nanteuhäufungen im auslaut wie profattd für profatted sind 
unsprechbar und gründen sich auf abgekürzte Schreibweise, so vil- 
leicht auch liisd, indem sich zweifeln lässt, ob das weiche d 
nach scharfem s hätte gesprochen werden können und nicht vilmer 
sty da in den analogen verbalformen wie fust, hipust t nach s 
sich nie zu d erweichte, die nnempfindsamkeit im auslaut hatte 
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eben auch ire gränzen, bestirnt durch die physiologisch leichte 
sprechbarkeit der zusammentreflFenden consonanten. so wurde unter 
andern -mk auslautend nicht geduldet, man sagte ionc für iomc; 
noch weniger dk, nicht eksudk sondern eksuk und in der tat 
ist das zulezt angefürte lautpar schwerer unassimiliert zu sprechen, 
als die oben aufgezälten consonantengruppen des auslautes. dazu 
komt femer eine oft merkwürdige Ungleichheit in der gestaltung 
des auslautes. so sezt das osk. z. b. für: »sie sind« nicht sent, 
sondern set, obschon es die lautverbindung -nt am ende nicht 
scheut, wie eestint beweist; aber auch nicht sms, wiewol es im 
verbum -vilfach -ns für -nt antreten lässt (fufans). bei den set 
entsprechenden bildungen amfret, cenzazet, angetuzet etc. 
könte man die Vernachlässigung der lezten silbe in irer accent- 
losigkeit suchen (doch vgl. eestint), bei set neben latein. sunt 
geht dis nicht an. auf grundlage des bis jezt gewonnenen materials 
wird sich hiefür eine bestimte regel noch nicht aufstellen lassen. 
Weitere entstellung triffc den auslaut sodann durch förmlichen 
abwwrf von endconsonanten. am leichtesten fallen auch hier die 
weniger festen laute wie besonders 5 und w». bedeutung gewint 
diser verlust in der declinaiion, er betrift zunächst die nomina- 
tivendung des Singular, dises nomin. s hat sich in nicht wenigen 
beispilen der o decL noch gehalten : in dem vereinzelten vollkom- 
menen Perkenos, in praefucus = praefectus etc. femer in 
fällen wie Perkens, Heirens, Upils = lat. Opilius, Nuer^ 
sens = Nersenus, überall mit aufgäbe der themavokale. in 
Herenniu hingegen haben wir das nakte thema mit abfall des s, 
wozu sich geselt (J?^/a)piu, welches wort einer capuanischen in- 
schriffc zwar im anfang nicht mer sicher gelesen werden kann, dem 
zusammenhange nach aber jedenfalls nom. sing, eines nomen propr. 
der decl. ist. s haben verloren von dör gleichen declination auf 
e auslautend: Pupie für Pupius^ Statie neb. Status = Sta- 
tiu$ u. a. samt dem charaktervokal ist s gefallen nach l in: 
Paakul, Aukil, famel = famultis, Mutil = Mutilus, Mitl, 
Fiml. das umbrische hat analog catel = caUUus. das lateinische 
kent dis schwinden nur nach r: puer, ager griech. dygog. (vgl. 
noch § 20). für die masculina der ä decl. zeigt dieselbe apocope 
Santia = Sccv&iag. dass sie sich bis auf die 3. decl. (und 
zwar sogar im plur.) erstrecken konte, beweist kenstur, das so- 
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wol nom. pl. als sing, sein kann, wie die in den obigen fallen 
gezeigte unsichere Stellung des s, so erinnert aucli das leichte er- 
löschen des m im oskischen am ende nach vokalen bei flexions- 
affixen und partikeln an das durchaus entsprechende Schicksal der 
nämlichen laute im lateinischen (besonders in der poesie und der 
Volkssprache), im ganzen sind die falle mit abgeworfenem m (neben 
der grossen merzal, welche es erhalten haben) einer spätem zeit 
zuzuweisen, abfallen konte es also durch seinen schwachen, ver- 
hallenden klang, den es in der ausspräche hatte, im accus, sing, 
und auch im ncutr, sing, der o stamme, so sicher in via pom- 
peiiana und via joviia = viam Pompejanam, viam Jornam^ 
in tiurri für tiurrim = twrrim, sodann in comono neben 
comonom, ver sarinu st. veru sarinu für verum sarinum^ 
leicht fiel es auch am ende von eficliüschen partikeln : isldu und 
esidu neben esidum, ius-su für ins -dum = eidem nom. pL 
auf den altem denkmälem findet sich noch die form in im (noch 
tab. Bant. inim) , auf pompejanischen inschriften schon ini, 
ini. es konte mit dem schlussconsonanten oft auch eine ganse 
silbe fallen, ausser fällen wie Mutil, famel etc. gilt dis auch 
von nep, neip = lat. neque, nee, wo von dem enclit. pid (cf. 
pütürüspid = utrique) nur noch das anlautende p stehen ge- 
bliben ist. auf pomp^anischen wandinschriften , also aus dem 
1. saec. p. Chr., finden sich merere 3. pers, sing, conj, praes.y 
die das auslautende t abgeworfen haben, so valia^ peria, abia, 
auch eine einzige indic. form ama. immerhin ist es noch vil häu- 
figer, dass indic. und conj. ir t bewaren, so dass diser ausnams- 
weise abwurf als zeichen späteren Verfalles zu betrachten ist, der 
hauptsächlich den conj, praes. traf. 
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